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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 30. Mai 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Vagsüber war nur im Wytſchaete- Abſchnitt die Artil-

lerietätigkeit lebhaft. Abends nahm das Feuer auch an anderen
Stellen zu. Erkundungsvorſtöße der Engländer an der
ArtoisFront, der Franzoſen am Chemin-des-Dames
wurden zurückgewieſen. Vorfeldgefechte ſüdweſtlich von St.
Quentin brachten uns eine Anzahl Gefangener ein.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze iſt die Lage
unverändert.

Mazedoniſche Front. Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Die Jſonzo-Schlacht.
Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

Wien, 29. Mai. Jtalieniſcher Kriegsſchau-
platz. Nach dem ruhigeren Pfingſtſonntag flammte geſtern
die Jſonzoſchlacht zum dritten Male auf. Die neue große An-
griffswelle des Feindes richtete ſich zunächſt wieder gegen die
Höhen von Vodice und des Monte Santo. Der italie-
niſche Anſturm ſetzte zu Mittag gegen den Nordflügel ein. Er
erſtreckte ſich nachmittags, durch mächtiges Artilleriefeuer ein-
geleitet, auf den ganzen vorgenannten Abſchnitt. Vielfach kam
es zu erbitterten Nahkämpfen, die auch die Nacht über weiter
tobten. Beſonders heftig wurde im Bereiche der Kuppe 652 ge
rungen. Unſere Front hielt in ganzer Ausdehnung allen An-
ſtrengungen des Feindes eiſern ſtand. Die Jnfanterie-Regi-
menter Nr. 9, 24 und 77 haben ſich beſonders hervorgetan. Nord
öſtlich von Görz nahmen wir den Jtalienern bei Abwehr eines
von ihnen verſuchten Ueberfalls 200 Gefangene ab. Südlich
von Jamiano ſtieß der Feind geſtern vormittag neuerlich vier
mal gegen unſere Stellungen vor, wobei er nebſt großer blutiger
Einbuße 15 Offiziere, 800 Mann an Gefangenen
verlor. Die Geſamtzahl der ſeit Beginn der zehnten Jſonzo-
ſchlacht eingebrachten Gefangenen beläuft ſich auf 14 500 Mann.

Aus Kärnten und Tirol nichts zu melden.
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Der franzöſiſche Heeresbericht.
Vom 29. nachmittags. Geſtern abend ſtarkes Geſchützfeuer

in der Gegend von Hurtebiſe, nach welchem die Deutſchen zwei
von uns durch Feuer abgewieſene Angriffe machten. Alle
unſere Stellungen wurden reſtlos gehalten. Jn der Cham-
pagne Zuſammenſtöße von Streifabteilungen im Abſchnitt
ſüdlich von Nauroy und Moronvillers. Unſere Batterien be-
ſchoſſen ausgebaute Stellungen und Verbindungswege der
Deutſchen wirkſam. Auf dem rechten Maasufer nahmen wir
cinen kleinen deutſchen Poſten nördlich Vocherauville weg und
machten Gefangene. Die Nacht war ſonſt überall ruhig.

Vom 29., abends. Vom Verlaufe des Tages nichts zu melden
außer Artilleriekampf, der zeitweiſe heftig war im Maſſiv
berg nvitlers, beſonders auf dem Helmberge und dem Teton-
erge.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 20. Mai. (Amtlich.) 1. Neue U-Boot-Er-

folge im Atlantik und im Engliſchen Kanal:
26000 Tonnen. Mit Ausnahme eines kleineren Seglers waren
alle verſenkten Schiffe engliſcher Nationalität. Unter den
verſenkten Ladungen befanden ſich u. a. 6000 Tonnen Zucker,
die für England beſtimmt waren. Von dem einen der Dampfer
wurde der Kapitän und die Geſchützbedienung als Gefangene
eingebracht.

2. Von unſeren Mittelmeer UBooten ſind neuerdings
wieder eine größere Anzahl von Dampfern und Segelſchiffen
mit einem Geſamttonnengehalt von 50 000 Tonnen verſenkt
worden. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Chriſtianiag, 28. Mai. Laut Sijoefarts Tidende ſind vom
1. Februar bis 26. Mai 31 norwegiſche Schiff e von zu
ſammen 80 803 Tonnen im Geſamtwert von 32,5 Millionen
Kronen beim Verſuch, das Sperrgebiet in der Nordſee zu
durchqueren, ver ſenkt worden.

Kopenhagen, 29. Mai. Nationaltidende meldet aus
Stockholm: Wie Nia Daglight Allehanda annimmt, muß die
Maſſenverſenkung ſchwediſcher Dampfer inder Oſt fee die Einſtellung des Seeverkehrs zwiſchen Schweden
und Finnland herbeiführen. Alle Schiffe, die telegraphiſch er
reicht werden können, haben Weiſung erbalten, ſtillzuliegen.
Die verſenkten Dampfer hatten für Rußland ſehr wertvolle
Stückgüter und landwirtſchaftliche Maſchinen in großen
Mengen an Bord. Man befürchtet die Verſenkung noch meh
rerer anderer Dampfer.

London, 29. Mai. (Reutermeldung.) Aus Südirland
wird berichtet, daß die UBoote eifrig dabei ſind, die iriſchen
Fiſcherflotten von Kernmare in der Grafſchaft Kerry bis Howth
in der Grafſchaft Duhlin zu zerſtören. Eines Abends wurden
ſieben Boote von der Flotte von Baltimore durch Bomben zum
Sinken gebracht. Sie wurden von der Bemannung eines Unter-
ſeebootes neueſten Typs angegriffen, das etwa 300 Fuß lang
war.

Vom Luftangriff auf England. London, 28. Mai. Amtlich wird ſern ntgegeken. daß Folkeſtone die Stadt
war, wo der Luftangriff vom Freitag den größten Verluſt
an Menſchenlkleben verurſacht hat. Die Todesfälle in

Folkeſtone betragen jetzt 66. teine erſte Lebensmittel-Beſtandsaufnahme.wer r 8 Mat Das Repräſentantenhaus hat das
erſte Lebensmittelgeſetz angenommen, das eine Ausgabe von 15
Millionen Dollar für eine Beſtandsaufnahme der Lebensmittel
vorſieht.

Keine Kriegszielbekunntgabe!

Die deutſche Reichsregierung weigert ſich auch
weiter, eine klare Stellungnahme zu den Kriegszielen der ruſſi-
r Regierung öffentlich bekanntzugeben. Die Norddeutſche

llgemeine Zeitung ſchreibt unter der Ueberſchrift: Kund-
gebungen an den Reichskanzler:

„Jm Laufe der letzten Wochen ſind dem Reichskanzler zahl
reiche ſchriftliche und telegraphiſche Kundgebungen von Ver-
einigungen verſchiedenſter Richtung zugegangen, die zwar in
der Auffaſſung der Kriegsziele voneinander abwichen,
aber von gleichem Geiſte unwandelbarer Vaterlandsliebe ge-
tragen waren. Dieſe Stimmen aus allen Teilen des Reiches
ſind dem Kanzler wertvoll geweſen als Beweiſe der unſer Volk
beſeelenden Siegeszuverſicht und des zähen Behar-
rens bis zum glücklichen Ausgang des Krieges. Von einer
Beantwortung im einzelnen hat der Reichskanzler abgeſehen,
weil er alles, was er zurzeit über die Kriegsziele ſagen kann,
in ſeiner letzten Reichstagsrede ausgeſprochen hat.“

Jn der letzten Reichstagsrede hat Herr Bethmann aber
nichts Poſitives über die Kriegsziele geſagt, ſondern nur
ſo allgemeine Redewendungen, die jeder Auslegung und
jeder Deutung fähig ſind. So behaupten gewiſſe Annek-
tioniſtenkreiſe, Bethmann habe ſich ganz in ihrem Sinne aus-
gelaſſen; der Block der Mittelparteien (Nationalliberale, Fort-
ſchrittler, Zentrum) ſtützt den Reichskanzler, weil der Block an
ſeinem großen Eroberungsprogramm feſthält und in Bethmann
den Verwirklicher erblickt. Und ſchließlich kommen die
Scheidemänner und ſuggerieren den Arbeitern unent-
wegt, daß Herr Bethmann im Grunde genommen keine Annek-
lionen wolle; er habe es nur noch nicht ſagen können. So iſt
denn aufs Sinnfälligſte erwieſen, wie zweideutig die „Kriegs-
ziel“ Erklärungen des Reichskanzlers waren.

Jn Rußland finden jetzk Beſprechungen der EntenteRegie-
rungen ſtatt, in denen die ruſſiſche Regierung auf eine Revi-
ſion der Ententekriegsziele einwirkt. Die Kriegsziele und
Friedensbedingungen der ruſſiſchen Regierung ſind:

„Frieden ohne Annektionen und ohne Entſchädigungen auf
der Grundlage des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker.“

Man mußte hoffen, daß die deutſche Regierung jetzt die Ge
legenheit ergreifen würde, durch eine beſtimmte Antwort auf
dieſe Friedensgrundſätze die Klärung des Weges zur Ver-
ſtändigung zu fördern. Die Kundgebung des Regierungs-
organs iſt eine erneute Ablehnung, über die Kriegsziele der
deutſchen Regierung Genaueres zu ſagen.

Aet Klegsvertrug der Entente.
Zwiſchen den Mächten der Entente iſt zu Beginn des Krieges

bekanntlich ein Vertrag abgeſchloſſen worden, der ſie zu einem
gemeinſamen Friedensſchluß verpflichtet. Angeſichts der Er
örterungen über die Möglichkeit eines Sonderfriedens mit Ruß-
land wird es nicht ohne Jntereſſe ſein, den Vertrag und die
Umſtände, unter denen er geſchloſſen wurde, genauer darzu-
legen. Der Vertrag, der am 4. Septemker 1914 abgeſchloſſen
worden iſt, kann nicht als ein Geheimvertrag bezeichnet wer-
den. Er iſt in dem franzöſiſchen Gelbbuch, das im No
vember 1914 herausgegeben wurde, als ſiebentes und letztes
Kapitel abgedruckt und lautet in deutſcher Ueberſetzung wie
folgt:

Die folgende Erklärung wurde heute morgen im Aus-
wärtigen Amt in London unterzeichnet: Die Unterzeichneten,
die von ihren Regierungen ziemend bevollmächtigt wurden,
geben folgende Erklärung ab

Die Regierungen Englands, Frankreichs und Rußlands
verpflichten ſich et im Laufe des gegenwärtigen
Krieges keinen Sonderfrieden zu ſchließen.
Die drei Regierungen kommen überein, daß, ſobald es an-
gebracht iſt, die Friedensbedingungen zu beſprechen, keine der
verbündeten Mächte ohne vorherige Uebereinſtimmung mit
jedem der anderen Verbündeten Friedensbedingungen auf-
ſtellen darf.

Gez.:
Paul Cambon.

Graf Benckendorff.
Edward Grey.

Am 19. Oktober 1915 iſt Japan, am 30. November des
gleichen Jahres Jtalien dem Verbot des Sonderfriedens bei-
getreten. Den Parlamenten und der Oeffentlichkeit iſt in allen
Ländern von dieſem Vertragsſchluß Kenntnis gegeben worden.

Vom 10. bis 15. März 1917 ſetzte ſich in Rußland die Revo-
lution durch. Jn verſchiedenen Zeitungen der Weſtmächte las
man unmittelbar nachher, daß zu dem Vertrag vom 4. Sep-
tember 1914 von Anfang ein geheimer Zuſatz beſtehe Jn
dieſem ſei vorgeſehen, daß eine der beteiligten Regierungen,
wenn ſie im Verlauf des Krieges von einer Revolution im
Innern bedroht ſei, von dem Verbot befreit werde und einen
Separatfrieden abſchließen dürfe. Dieſe Klauſel iſt natürlich
ein Märchen. Von Anfang an wäre ſie behaftet geweſen mit
dem Charakter eines Geheimvertrages. Die Lehre des inter-
nationalen Rechtes, legt Dr. Otto Zoller in der Neuen Züricher
Zeitung dar, iſt darin einig, daß Geheimverträge nur dann
wirkſam werden können, wenn ſich für den Fall ihrer Geltend-
machung eine Regierung findet, die bereit iſt, dafitr die Ver-
antwortlichkeit zu übernehmen. Hierfür liefert uns gerade der
jetzige Weltkrieg klaſſiſche Beiſpiele in beiderlei Sinn. Es
kommt darauf an, ob ſolche geheime Abmachungen den Auf-
faſſungen des geſamten beteiligten Volkes entſprechen und,
falls ſie ausgeführt und bekanntgegeben werden müſſen, ge-
billigt werden. Das war ſo mit der Entente cordiole“, die
urſprünglich nur den Souveränen, den Miniſterpräſidenten,
den Chefs der Generalſtäbe und ſolchen Staatsmännern, die

früher als Miniſterpräſidenten oder als Geſandte damit zu tun
gehabt hatten, bekannt war. Als dieſes Bündnis in London
dem Geſamtminiſterium bekanntgegeben wurde, fühlte ſich nur
eine kleine Minorität der Miniſter überrumpelt, lehnte die Ver
antwortung ab und trat zurück. Das Kabinett und das eng
liſche Volk ſanktionierten das Bündnis.

Allein auch ganz abgeſehen von der Gefährlichkeit und Schäd-
lichkeit der Geheimverträge, erſcheint die Hoffnung von einer
dem Verbot des Sonderfriedens angehängten, geheimen
Revolutionsklauſel als durchaus unglaubwürdig. Wie
hätte Anfang September 1914 Graf Benckendorff vor ſeinen
Kollegen Cambon und Grehy dageſtanden, wenn er ſchon damals
mit einer gegen den Zaren gerichteten revolutionären Bewegung
hätte rechnen müſſen! Wir dürfen die Meldung von jener
Geheimklauſel ruhig in das Gebiet der Phantaſie verweiſen.

Natürlich trifft die Frage, ob das revolutionäre Rußland an
die Abmachungen, die das zariſche eingegangen iſt, rechtlich ge
bunden iſt, nicht den Kern der Sache. Die Frage wird nicht
nach den juriſtiſchen Grundſätzen des Privatrechtes, ſondern
aus politiſchen Vedingungen entſchieden. Und unter dieſen
ſteht obenan der entſchiedene Wille des revolutionären Ruß-
lands, unmittelbar zum Weltfrieden zu gelangen, weshalb
alle Behauptungen von der Möglichkeit dieſes Sonderfriedens
Utopien ſind. Und keine nützlichen: denn ſie machen die Frie

densbereitſchaft der Mittelmächte verdächtig und lähmen die
Kräfte, die für den allgemeinen Frieden wirken wollen.

Ein öchritt zum Frieden
Die Franzoſen für die Stockholmer Konferenz.

Wie ſchon kurz gemeldet, hat der Nationalrat der franzö
ſiſchen Sozialdemokratie einſtimmig beſchloſſen, an den vom
holländiſch-ſkandinaviſchen Komitee des Jnternationalen Sogia-
liſtiſchen. Bureaus in Stockholm veranſtalteten Vorbe-
ſprechungen mit den ſozialiſtiſchen Parteien der einzelnen
Länder teik zunehmen und auf die ordnungsmäßige Ein-
berufung einer Vollſitzung des Jnternatio-
nalen Sozialiſtiſchen Bureaus zu drängen. Zu
gleich hat der franzöſiſche Nationalrat der angekündigten Ein
ladung der ruſſiſchen Arbeiter- und Soldatenräte zu einer
Verhandlung über den Frieden auf der Grundlage
des Verzichts auf Annektionen und Kriegsent-
ſchädigungen zugeſtimmt.

Mit dieſen Beſchlüſſen iſt die Zuſammenkunft der Jnter-
nationale geſichert, gleichviel ob noch Schwierigkeiten über
Zeit oder Ort, über die Art der Vollſitzungen und ihr Pro
gramm uſw. auftauchen mögen. Die Sozialdemokratie aus
allen Ländern wird vertreten ſein, ſo daß die ſchaffenden
Völker, die hinter ihr ſtehen, ihre Friedensverhandlungen
führen können.

Der Schritt der Franzoſen bedeutet endlich eine Abkehr von
ihrem bisherigen Wege. An ihnen, die ſchwere Anklagen gegen
die deutſchen Mehrheitsſozialiſten erheben, lag es in der Haupt
ſache, daß die bisherigen Bemühungen, die Jnternationale

wieder zu vereinen, ſcheiterten. Die franzöſiſche Minder-
heit war einſichtiger. Sie ging nach Zimmerwald und Kien-
tal und iſt in der Jnternationalen Kommiſſion in Bern be
teiligt. Dieſe J. K. B. hat erklärt, daß ſie nur ſo lange in
Aktion bleibe, bis die Herſtellung der ganzen Internationale
wieder möglich ſei. Das ſcheint nun zu kommen. Die Fran-
zoſen können nicht nach Stockholm kommen, ohne ſchließlich zu
verhandeln; über ihre Bedingungen wird ſich nicht ohne wei-
teres eine Vorverſtändigung ermöglichen, aber gleichviel: hat
man den Weg erſt betreten, ſo wird man von der Gewalt der
Dinge vorwärtsgetrieben.

Die franzöſiſchen Sozialiſten ſind noch an ihrer Regie-
rung beteiligt. Der Munitionsminiſter Thomas gilt weiter
als Parteimitglied. Es iſt nun Aufgabe der franzöſiſchen Ge-
noſſen, auf ihre Regierung zu wirken, daß ſie ihre
Kriegsziele in Einklang mit den ruſſiſchen Kriegszielen
bringt. Der Grundſatz: keine Annektionen, keine Entſchädi-
gungen und Selbſtbeſtimmungsrecht aller Völker muß ein-
deutig als Grundlage angenommen werden. Der franzö-
ſiſche Vorgang, der einſtimmige Beſchluß des franzöſiſchen
Nationalrats zeugt mit Eindringlichkeit dafür, daß der ruſſiſche
Friedensgrundſatz die Hirne erobern wird. Jm ganzen ge-
nommen, iſt die Teilnahme der Franzoſen und das nunmehr
ſichere Stattfinden der Stockholmer Konferenz als

ein Schritt zum Frieden
zu werten. Es geht alles langſam, ſehr langſam, und der
Schwierigkeiten ſind noch manche zu überwinden aber die
endgültige Wiedervereinigung der Völkerinternationale ſteht
bevor. Das wird ſich als eine ſo bedeutſame Tatſache erweiſen,
wie jetzt nur wenige vermuten. Es kommt freilich darauf an,
welche Kraft die Arbeiterklaſſen in den einzelnen Ländern
entfalten werden, um die Arbeiten der Jnternationale, das
heißt ihr Friedensprogramm in die Wirklichkeit umzuſetzen.
Die Hauptſache wird ſein, die Regierungen, die noch immer
Verſtändigungsverhandlungen widerſtehen, zu Friedens
ver handlungen zu zwingen. Den ruſſiſchen
Sozialiſten gebührt, beſonders gegenüber den Franzoſen und
Engländern, hier die eindringlichſte Führung.

Die Internationale wird die Völker zu neuem Leben er
wecken.

Bern, 29. Mai. Humanits berichtet über die Tagung des
Nationalkongreſſes der franzöſiſchen Sogialiſten noch folgende
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r daß dasozialiſtiſchen Partei r werde. dasrbeiter-, Soldaten und Bauernkomitee mit ſozialiſtiſcher
Mehrheit. An der Front ſeien in jedem Regiment, in jedem
Armeekorps, in jeder Armee, ſogar im Großen Hauptquartier
von den Soldaten und Offizieren gewählte Vertreter. Eine
e Jnitiative ſollte man auch in anderen Ländern ins Auge
aſſen. Die proviſoriſche Regierung ſei verantwortlich, aber

ohnmächtig die Sozialiſten verantwortungslos aber ſehr mäch-
tig. Zur Löſung der unhaltbaren Lage ſei ſchließlich die pro-
viſoriſche Regierung umgewandelt worden. beſonders infolge
der ſtarrſinnigen Haltung Miljukoffs, der den Sozialiſten ein
Dorn im Auge war. Bezüglich der ruſſiſchen ſozialiſtiſchen
Kriegsziele beſtehe im Grunde Uebereinſtimmung mit den
franzöſiſchen Sozialiſten, deren Hauptforderung gleichfalls die
Selbſtbeſtimmung der Völker ſei. Die Wiederaufnahme der
internationalen Beziehungen werde von den Ruſſen unter allen
Umſtänden gewünſcht.

Moutet erklärte, die Streitigkeiten zwiſchen der franzö-
ſiſchen Mehrheit und Minderheit würden in Rußland als ſehr
kleinlich beurteilt. Die ruſſiſche Revolution fei nicht nur
gegen die ruſſiſche Regierung, ſondern gegen alle europäiſchen
Regierungen unkernommen worden, denn die ruſſiſchen Sozia-
liſten und Revolutionäre hätten in den erſten Tagen ſchon er-
klärt, daß ſie alle Ervberungsgedanken verurteilten.
Schließlich verlas Cachin das Programm für die Disknſſion
in Stockholm, wonach zuerſt ſtehen: erſtens: die allgemeinen
Friedensbedingungen auf der Grundlage des freien Selbſtbe-
ſtimmungsrechts der Völker, der Autonomien der Nationali-
täten und der Anwendung dieſer Grundſätze auf die konkreten
Fälle Belgien, Serbien, der anderen Balkanſtaaten, Polen,
Finnland, Elſaß Lothringen, Nordſchleswig, Armenien, Li-
e und Ukraine, der tſchechiſchen und jüdiſchen Länder und
Kolonien,

zweitens: die Grundlagen für neue internationale
Beziehungen, nämlich das Völkerrecht, Sanktionen der
Zwangsmaßnahmen gegen Uebergriffe im Völkerrecht, die
obligatoriſche Unterſuchung in Streitfällen, ein internationales
Schiedsgericht ſowie andere Mittel zur Verhütung des
Krieges, Entwaffnung, Abrüſtung und Freiheit der Meere,

drittens: Mittel zur wirtſchaftlichen Ausdehnnng ohne terri-
torigale Ausdehnung, Jnternationaliſierung der Trans-
porte, Straßen, Kanäle, Eiſenbahnen und Meerengen, ferner
Unterdrückung der geheimen Diplomatie und praktiſche Ver-
wirklichung dieſer Ziele.

viertens: Eine Aktion der Jnternationalen und der Demo-
kratie durch Beteiligung der Neutralen am Frieden durch Mit-
wirkung der Parlamente und der ſozialiſtiſchen Partei durch
Maßnahmen der Jnternationalen im ſtändigen Ausſchuß wäh-
rend der Vorbereitung und Abhaltung der offiziellen Friedens-
ver handlungen geltend zu machen,

fünftens: eine allgemeine ſozialiſtiſche Konferenz.

Friedensbewegung in Frankreich
und England.

Die Streiks in Frankreich nehmen an Ausdehnung zu; in
Paris ſtreikten noch letzter Tage gegen 49 000 Arbeiter. Es
finden Straßenkundgebungen politiſchen Charakters ſtatt. Der
Miniſter des Jnnern hatte lange Beſprechungen mit den
Pariſer Deputierten und Gewerkſchaftsführern und erließ einen
Aufruf an die Arbeiterſchaft, in dem zu patriotiſcher Ruhe auf-
gefordert wird. Gleichzeitig trifft die Polizei große Vorſichts-
maßregeln.

Der von einer längeren Reiſe durch Frankreich zuriitkgekehrte
Gewährsmann der Kölniſchen Zeitung verſichert, in der Pro-
vinz bilde die Hauptunterhaltung die Revolution der Zukunft,
die Krieg und Regierung wegfegen und die Heimkehr der Sol-
daten erzwingen ſoll.

Paris. Am 28. Mai, abends, iſt es in den volkreichen Vier-
teln des Mont Parnaß, beſonders in der Nähe des Bahnhofes,
zu heftigen Zuſammenſtößen zwiſchen Poliziſten und Mani-
feſtanten gekommen, bei denen mehrere Poliziſten und andere
Perſonen verletzt wurden.

Jn England iſt, nach Mitteilung des aus England kom-
menden ruſſiſchen Sozialiſten Majſki, die Stimmung unter
den Maſſen, vor allem unter den Arbeitern, ſeit der ruſſiſchen
Revolution ſehr günſtig für den Frieden. Für einen Ver-
ſtändigungsfrieden fand im April eine große Demonſtration
in London ſtatt, an der zwölftauſend Demonſtranten in einer
Verſammlung ihre Sympathie für die ruſſiſche Revolution aus-
ſprachen und für einen baldigen Frieden eintraten.

Verſammlungen gleicher Art fanden in den meiſten Broß-
ſtädten Englands ſtatt Eine ganze Bewegung iſt von So-
zialiſten und radikalen Pazifiſten in allen Großſtädten in Gang
geſetzt worden. Eine Stadt nach der anderen dempnſtriert für
den Frieden. Die Bewegung iſt noch nicht zu Ende. Am
2. Mai fand eine große Demonſtration in Glasgow ſtatt, an
der ſiebzigtauſend Demonſtranten für die Jnternationale und
für den Frieden demonſtrierten. Es war das erſtemal, daß in
Glasgow, dem Zentrum der engliſchen Kriegsinduſtrie, eine
derartige Demonſtration ſtattfand. Als direkter Ausdruck der
zunehmenden Friedensbewegung iſt von Jntereſſe, daß im Ju-
ſammenhang mit der Friedensbewegung Munitions-
treiks ſtattfinden. Die Organiſation der Streiks war teil-
weiſe revolutionären Charakters und ſtand im
Widerſpruch mit den offiziellen Leitern der Gewerkſchaften. Die
Streiks wurden von Vertrauensmännern der verſchiedenen
Fabriken geleitet. Jetzt iſt die Streikbewegung auf den Kom-
promißwege beigelegt worden.

Aus England wird gemeldet daß die Streiks im Ab-
nehmen begriffen ſeien, daß aber die Arbeiter erklärt hätten,
die Arbeit ſofort wieder niederzulegen, falls die Gewertſchafts-
rechte weiter bedroht würden. Die kopitaliſtiſche Preſſe ur
empört und brandmarkt die Streiks als „Vaterland«verrat“.
Sie ſtellt feſt, der „neue Unionismus“ richte ſich ebenſo gegen
die beſtehende Gewerkſchaftsorganiſation wie gegen den kapita-
liſtiſchen Staat überhauvt; er truchte zur Durchführung des
Klaſſenkampfes alle Jnduſtriezweige einen Landes -Arheite:
ausſchuß zu unterſtellen und wolle auf eine vollſtändige ſoziale
Revolution hinaus. Das iſt bei den herrſchenden Klaſſen, die
ſich ſelber als den Staat betrachten, natürlich „Vaterlands-
verrat“. Die ſozialen Befreinngskämpfe der Arbeiterklaſſe
werden dadurch nicht aufgehalten.

Jtalieniſches Friedensmanifeſt.
Der Parteivorſtand und die Kammerfraktion

der italieniſchen Sozialdemokratie haben zu-
ammen mit der Leitung der Gewearkſchaften eine längere
Erklärung erkcſen, in der ſie ſich nochmals n Hinble a
auf den kommenden Frieden“ zu den Grundſären
internationgler Wolitik bekennen, wie ſie „inmitten des Krieges
und rov desſelren auf der hiſtoriſchen Konferenz von
Zummerwald feſtgelegt wurden.

Tabher vekennt ſich die Partei zur „Not wendigkeit eines
Friedens ohne gewaltſame Annektionen., eines Friedens, der
ülle Autenvmien anerkennt und den Völkern ſelbſt die Ent-
ſwerdung über ihre Regierung und Regiernngsſorm üherläßt

t und durch Jnternationaliſierung der Meerengen und der um-
ſtrittenen Grenzgebiete der Völker und durch die abſolute Frei-

t heit der Meere die unmittelbaren Urſachen künſtiger Konflikte
aus dem Wege ſchafft. „Mit der Forderung der ſofortigen
und gleichzeitigen Abrüſtung der Völker, Niederlegung der
Zollſchranken, Errichtung eines Stagtenbundes aller ziviliſierten
Staaten iſt das Programm der äußeren Politik der Partei
umſchrieben, und die Erklärung geht ſodann des näheren auf
die Forderungen ein, die für einen inneren Ausbau des Staates
geſtellt werden. Republikaniſche Staatsform mit allgemeinem,
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Arbeiten, raſcher Wiederaufbau der durch den
Kulturwerke, Regelung der Auswanderung, U
Bodens an ſeine Bear Beibehaltung der
ſchen Einrichtungen, Erweiterung der Monopole
lichen Verſicherungsweſens, Ausbau des
darunter Schulzwang bis zum 18. Lebensjahre,
beiterſchutz, Vertretung der Arbeiterſchaft in allen öffentlichen,
den Arbeiterſchutz kontorllierenden Aemtern, direkte progreſſive
Einkommenſteuer.

Zur Durchführung all dieſer Forderungen iſt, wie das Mani-
feſt abſchließend ſagt, nur das internationale Proletariat be
rufen und geeignet, und daher gilt die erſte Sorge der Partei
dem Wiederanfban der Jnternationale.

Amerikaniſche Kriegsleiſtungen.
Waſhington, 25. Mai. Ein amtlicher Bericht gibt eine

Zuſammenfaſſung deſſen, was die Vereinigten Staaten wäh-
rend der ſieben Wochen, die ſeit ihrem Eintritt in den Krieg
verfloſſen ſind, getan haben. 750 Millionen Dollar ſind den
Alliierten vorgeſchoſſen worden. Flottillen amerikaniſcher Zer-
ſtörer ſind in das UBoot-Gebiet geſchickt worden, wo ſie jetzt
wirkſam mit den Flotten der Alliierten zuſammenarbeiten.
Eine Armeediviſion Marineſoldaten und neun Regimenter
Pioniere haben Befehl erhalten, nach Frankreich zu gehen.
10 000 Aer zue und außerdem viele Krankenpflegerinnen ſind
für England und Frankreich beſtimmt worden und Hunderte
ſind ſchon dorthin abgegangen. Mit den Amerikanern, die
ſchon in der britiſchen und franzöſiſchen Armee dienen, werden
dieſe Einheiten in kurzem die Geſamtzahl von Amerikanern in
Frankreich auf 260 900 Mann bringen, was fünf deutſchen
Diviſionen entſpricht. Jm nächſten Auguſt wird die frei
willige Miliz der Vereinigten Staaten ihre volle Stärke
von 400 000 Mann erreichen, was eine Vermehrung von

Million bedeutet. Die reguläre Armee iſt um nahezu
180 000 Mann durch gewöhnliche Rekrutierung vermehrt wor
den, während die Mannſchaften der Flotte durch das gleiche
Miltel verdopvelt worden ſind. 40 000 punge Amerikaner der
beſten Art ſind jetzt in 16 Lagern vereinigt und erhalten eine
eingehende Ausbildung, um als Offiziere in den neuen Armeen
zu dienen. Die Beſprechungen mit den britiſchen und fran-
zöſiſchen Ausſchüſſen zur Regelung der wichtigſten Punkte der
Zuſammenarbeit ſind jetzt beendet und umfaſſende
Pläne für die induſtrielle Mobilmachung ſind getroffen worden,
die die Mobiliſierung, von 262 000 Meilen Eiſenbahnen ein-
ſchließen. Es ſind auch Maßregeln getroffen worden, um 3500
Kriegsflugzeuge zu bauen und um 6000 Flieger in dieſem
Jahre auszubilden.

Die Einführung der Militärdienſtpflicht in Kanada ſtößt, wie
Reuter meldet, auf ſtarken Widerſpruch, beſonders in der
Provinz Quebec wird dagegen gearbeitet. Der franzöſiſche
Teil der Bevölkerung ſcheint entſchloſſen zu ſein, ſich gegen die
Dienſtpflicht zu wehren. Der Führer der Liberalen, Sir Wil-
fried Laurier, hat ſich als Gegner der Dienſtpflicht erklärt und
wird eine Volksabſtimmung verlangen.

Die Kriegsgegnerſchaft der Deutſchen und Sozialiſten
iſt beſonders in den Städten mit ſtarker deutſch- amerikaniſcher
Bevölkerung nicht ohne Bedeutung. So wird gemeldet, daß es
in Chikago und Cleveland zu bemerkenswerten Kund-
gehungen von Gegnern der Dienſtpflicht kam. Es kam zu Zu
ſammenſtößen und Kämpfen, bei welchen die Polizei eingriff
und verſchiedene Sozialiſtenführerverhaftete.

Braſilien.
Nach den Mitteilungen aus Braſilien betrachtet die bra-

ſilianiſche Regierung den Kriegs zuſtand zwiſchen Deutſch-
land und Braſilien für tatſächlich ſchon gegeben. Allerdings hat
ſie nicht die Abſicht, Deutſchland den Krieg zu erklären, ſondern
ſie ſtützt ſich darauf, daß der Krieg ein Verteidigungskrieg für
Braſilien ſei. Die Bedeutung des Bruchs zwiſchen Braſilien
und Deutſchland iſt in der Hauptſache keine militäriſche, ſon
dern eine wirtſchaftliche. Ganz abgeſehen davon, daß in den
braſilianiſchen Häfen wertvolle deutſche Handelsſchiffe lagen,
auf die die braſilianiſche Regierung die Hand gelegt hat, wird
der Eintritt Braſiliens in den Krieg ſchwerwiegende Konſe-
quenzen für die Wiederanknüpfung der wichtigen deutſch-bra
ſilianiſchen Handelsbeziehungen haben.

Von den Anhängern einer weitausſchweifenden deutſchen
Kolonialpolitik wird der Bruch Braſiliens mit Deutſchland zu
einem ſcharfen Angriff auf die Kolonialpolitik der deutſchen
Regierung benutzt. Jn der Voſſiſchen Zeitung wirft Herr Emil
Zimmermann der Regierung vor, daß ſie durch nicht genügend
kräftiges Auftreten in ihren kolonialpolitiſchen Forderungen
Staaten wie Braſilien zu dem jetzigen Vorgehen ermutigt habe.
Herr Zimmermann ſchwärmt für ein großes deutſches mittel-
afrikaniſches Kolonialreich. Nach ſeiner Anſicht hätte die
deutſche Regiernng ſchon längſt erklären ſollen, daß ein ſolches
Kolonigalreich zu ihren Friedenszielen gehöre Die energiſche
Vertretung dieſer Forderung würde ſeiner Anſicht nach in Bra-
ſilien die Befürchtung hervorgerufen haben, daß die Rohſtoffe,
die Deutſchland bisher aus Braſilien bezogen hat, nunmehr aus
Afrika bezogen werden würden, und ſo die Beziehungen Braſi-
liens zu Deutſchland günſtig beeinflußt haben. Wir zweifeln
daran daß die von Herrn Zimmermann vorgeſchlagene Methode
die Beziehungen Braſiliens zu Deutſchland verbeſſert hätte.
Jm ührigen iſt die deutſche Regierung in ihren weltpolitiſchen
Beſtrebungen ja reichlich kräftig aufgetreten.

Das bedentet die Kriegserklärnng! Rio de Janeiro,
20. Mai (Havas.) Die Kammer hat den Geſetzentwurf be-
treffend Widerrnf der Nenutralität in dem deutſch amerikoniſchen
Krieg in erſter Leſung mit 136 gegen 3 Stimmen angenommen.

Die Kriſe in Rußland.
Die Soldaten für Frieden und Sozialismus.

Petersburg, 28. Mai. Der Arbeiter und Soldatenrat
teilt mit: Der Kongreß von Vertretern der aktiven Armee
und Marine an der Front von Odeſſa. und der Arbeiter
und Bauern aus demſelben Bezirk begrüßt die Kameraden, die
Mitglieder der Jnternationagale, welche das Banner der
völkerumfeſſendèn Brüderlichkeit der Arbeitermaſſen erhoben
und die Anregung gegeben haben, einen allllgemeinen Frieden
ohne Gehbietsangliederungen und Kriegsentſchädigungen auf
Grund des Selvſtbeſtimmungsrechts der Völker herbeizuführen.

neber gegenrevolntivnäre Umtriebe in Südrußland kommen
unverbürgte Meldungen. Jn Kiew ſollen Kundgebungen für
eine Monarchie ſtattgefunden haben.

Franzöſiſche Truppen beſetzen ruſſiſche Häfen? Nach der Ber-
liner Scherlpreſſe beſetzten 500 franzöſiſche Artilleriſten den
Hafen von Romanow an der Murman-Küſte. Weitere
Truppenteile würden folgen. Dies ſei ein neues Glied in der
planmäßigen Beſetzung ruſſiſcher Häfen durch die Entente.

Die ruſſiſchen Sozialdemokraten für Finnlands
reiheit.

Pravda, das Organ der Bolſchewiki (Radikalen), erklärt ſich
mit der Loslöſung Finnlands von Rußland cinverſtanden.
Finnland ſei ſeinerzeit vom Zarentum gegen den Willen des
finniſchen Volkes annektiert worden. Wer wirklich Gegner von
Annektionen ſei, müſſe auch unterdrückten Völkern das Recht
zugeſtehen, ſich von den Mächten loszureißen, mit denen ſie
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0100s, die für beide ein geweſen ſei.

Verhandlungen der Entente.
London, 29. Mai. (Amtlich.) Geſtern und heute hatten

Ribot, Cambon, Painlevé und Foch und ihre militäriſchen und
diplomatiſ Ratgeber mit dem engliſchen Kriegsamt eine
Reihe von Beſprechungen. Es wurde ein völliges Einvernehmen
in allen Punkten, diplomatiſcher und militäriſcher Art, er
r t Die franzöſiſchen Vertreter ſind nach Frankreich zurück
gekehrt.

Nach einer amtlichen Meldung hat das Mitglied des Kriegs-
kabinetts und Arbeitervertreter Henderſon im Auftrage der
Regierung eine wichtige Miſſion in Rußland über
nommen. Der Arbeitervertreter Barnes iſt aufgefordert
worden, während der Abweſenheit Henderſons Mitglied des
Kriegskabinetts zu werden.

Aus der Partei.
Erfurt für die Unabhängige Sozialdemokratie!

Die Parteiorganiſation des Reichslagswahlkreiſes Erfurt-
Schleunſingen- Ziegen rück hat am erſten Pfingsfeier-
tad beſchloſſen, ſich der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands anzuſchließen! Zum erſtenmal ſeit
Kriegsbeginn fand eine Kreisgeneralverſammlung ſtatt. Bisher
war man ausgekommen mit Vorſtandskonſerenzen und Be
ſprechungen. Jetzt lagen aber beſtimmte Anträge von Heiders
vach vor, die unbedingt die Abhaltung einer Kreisgeneralver-
ſammlung nötig machten. Der Abgeordnete des Kreiſes,
Heinrich Schul z, hatte das Referot über Zuſtände in der
Partei, Genoſſe Redakteur Petzol d das Korreferat über-
nommen. Bei Behandlung der Heidersbacher Anträge, die dem
Abgebrdneten Schulz ein Mißtrauensvotum ausgeſtellt und
ihm das Mandat aberkannt wiſſen wollten, ferner den Anſchluß
an die Unabhängige Sozialdemokratie verlangten, ging es zeit-
weiſe erregt zu. Der „konſequenteſte“ Umlerner in der Partei,
Heinrich Schulz, kündigte ſchließlich an, als er merkte, daß alles
nichts nützte: Er werde das Mandat behalten, ſeine Tätigkeit
im Kreiſe ſo einrichten, daß er beſſer in Fühlung bleibe und
natürlich ſeine Anhänger ſammeln und zur alten Partei
zurückführen! Dieſe Erklärung ſchlug dem Faß den Boden
aus: Nahezu einſtimmig wurde der Anſchluß an die Unab-
hängige Sozialdemokratie beſchloſſen. Von 34 Delegierten aus
zehn Parteiorten ſtimmten nur vier dagegen: drei aus Suhl
und einer aus Erfurt! Außerdem ſtimmten dagegen der Be-
zirksvorſitzende (Reißhaus) und der Vorſitzende der Erfurter
Preßkommiſſion. Der wiedergewählte Kreisvorſitzende, Ge-
noſſe Nowag, ſchloß um 7 Uhr abends die von vormittags 10
Uhr an tagende Kreisgeneralverſammlung mit anfeuernden
Worten: „Wir haben ſchiedlich und friedlich mit Schulz aus-
einanderkommen wollen. Er hat uns mit ſeiner Erklärung den
Hampf angeſagt, nun gut, er ſoll ihn haben.“

Politiſche Ueberſicht.
Aufhebung der Strafe des Anbindens.

Durch einen Armeebefehl Wilhelms II. vom 18. Mai wird die
Strafe des Anbindens in der Armee aufgehoben. Der Armee-
befehl hat. folgenden Wortlaut:

„Jn Abänderung meines Armeebefehls vom 1. Auguſt 1914
beſtimme ich: Die Vollſtreckung des ſtrengen Arreftes durch
Anbinden kommtin Fortfall. Liegen die im Abſatz 2
des Armeebefehls angegebenen Verhältniſſe vor, ſo iſt die
Strafe in der gleichen Weiſe, wie für mittleren
Arreſt vorgeſehen, zu vollſtrecken. Fallen während der Voll
ſtreckung die Vorausſetzungen für die Anwendung dieſer Be
fehlsmaßnahme fort, ſo iſt zu der ſonſt vorgeſchriebenen Voll
ſtreckungsart überzugehen oder die Strafe zu unterbrechen.“

Die im Abſatz 2 des Armeebefehls angegebenen Verhältniſſe
beziehen ſich auf das Fehlen eines Ortsgefängniſſes oder eines
anderen zur Strafvollſtreckung geeigneten Raumes. Der An-
trag, die Strafe des Anbindens zu beſeitigen, iſt im Haushalts
ausſchuß von den Sozialdemokraten geſtellt worden, und nur
der konſervative Abg. Nehbel wandte ſich gegen den Antrag mit
der Behauptung,. daß das Anbinden nicht entbehrt werden
könne. Schließlich ſtimmte der Haushaltsausſchuß einſtimmig
für den ſozialdemokratiſchen Antrag, der dann als Antrag des
Haushaltsausſchuſſes an das Plenum gelangte und auch dort
einſtimmig angenommen wurde.

Das Kriegsamt an die Reklamierten.
Laßt euch den Lohn nicht drücken!

Das Kriegsamt macht durch Rundſchreiben vom Mai dieſes
Jahres lekfannt:

„Es werden immer wieder Fülle befannt. in denen Rekla-
mierte bei gleichen Leiſtungen ſchlechter entlohnt
werden als Hilfsdienſtpflichtige vder Nichtwehrpflichtige.
Das Departement weiſt demgegenüber darauf hin, daß
Reklamierte freie Arbeiter ſind und daß die Tat-
ſache der Reklamation unter keinen Umſtänden den Anlaß
geben darf, beſondere, von den üblichen abweichenden
Lohn- und Arbeitsbedingungen zu ſchaffen.“

Die Reklamierten werden gut tun, dieſen Erlaß den Unter-
ehmern recht häufig ins Gedächtnis zu rufen

Wirtſchaftsabkommen mit der Schweiz.
Der ſiebente Neutralitätsbericht des Schweizer Bundesrats

bringt den Wortlaut des neuen deutſch-ſchweizeriſchen Wir!-
Die wirtſchaftliche Lage der Schweiz im

Weltkriege iſt überaus ſchwierig. Von allen Seiten von krieg-
führenden Staaten eingeſchloſſen, iſt ſie gezwungen, ihren Roh
ſtoffbezug und den Abſatz ihrer Produkte von ſchwierigen Ver
handlungen mit den Kriegführenden abhängig zu machen, wo-
kei ſie die Wünſche beider Kriegführenden berückſichtigen muß.
Das neue Wirtſchaftsabkommen enthält die Verlängerung de-
Wirtſchaftsabkommens vom 2. September 1916 bis zum 31. Juli
1917. Die deutſche Regierung erlaubt die Einfuhr von ſchwei
zeriſchen Produkten im Werte bis zu 18 Millionen Frank wäh-
rend der Monate Mai bis Juli 1917. Als Gegenleiſtung gibt
ſie die Erklärung ab, daß es ihr ernſtes Beſtreben ſein werde,
die Schweiz mit Kohle und Eiſen zu verſorgen. Auch mit den
Regierungen der Entente hat der Schweizer Bundesrat erneut
verhandelt und hat mit ihnen eine Verſtändigung über die Ein
fuhr von Futtermitteln und die Ausfuhr von Vieh getroffen.

Zur Regierungskriſe in Angarn
wird durch das Wiener K. K. Telegraphiſche Korreſpondenz-
bureau u. a. mitgeteilt, daß ſich zurzeit drei Möglichkeiten der
Entwirrung der Kriſe bieten: Die Bildung eines Ueber
gangskabinetts mit dem Grafen Khuen-Heder-
vary an der Spitze, das aus allen parlamentariſchen Parteien
zuſammengeſetzt die Kriegsnotwendigkeiten zu erledigen und
eine geeignete Löſung der Wahlreformfrage zu ſuchen hätte
zweitens die Ernennung eines neutralen Kabinetts
mit dem Grafen Johann Ziehhy an der Spitze, welches die
Wahlreformvorlage zu erledigen, falls jedoch eine
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hritte Vorſchlag betrifft die Ernennung eines Beamten
kabinetts mit dem Grafen Vela Serenhi als Premier-

r Dr. der rn bis zum Endees Krieges ausſchalten würde.“ Die LöſunEnde dieſer Woche kaum zu erwarten. fung der Kriſe ſekvor

v Fechtzenrig Verſorgungsanſprüche anmelden!
erlin, 24. Mai. Noch immer ſind viele Hinterbliebenevon Kriegsteilnehmern der Anſicht, daß ihnen nſhine des Todes

eines Angehörigen die etwa zuſtehenden Verſorgungsgebühr-
niſſe ohne weiteres bewilligt werden. Sie veranlaſſen daher zu
nächſt nichts, ſondern warten ruhig ab. Erſt nach einiger Zeit,
wenn ihnen außer der Todesnachricht keinerlei weitere Mittei-
lung zugegangen iſt, erkundigen ſie ſich nach dem Verbleib ihrer
Gebührniſſe. Abgeſehen davon, daß auf dieſe Weiſe die Ange
legenheit verzögert wird, können damit auch Nachteile für ſie
verbunden ſein, da manche Gebührniſſe, wie zum Beiſpiel die
ZJuwendungen auf Grund des Arbeitseinkommens des Verſtor-
benen, erſt von dem Zeitpunktdes Antrags ab be-
willigt werden dürfen.

Erneut wird daher darauf aufmerkſam gemacht, daß zur Er
lagung der Verſorqungsgebührniſſe die Stellung eines
Ankrags ſeitens der Hinterbliehenen notwendig iſt. Man
wende ſich in jedem Falle nach dem Eintreffen einer Todesnach-
richt ſo bald als möglich an die amtliche örtliche
Fürſorgeſtelle für Kriegshinterbliebene oder an die
Lrtspolizeibehörde. Dieſe Stellen leiten die Anträge
weiter und ſind bereit, den Hinterbliebenen mit Rat und Tat
zur Seite zu ſtehen.

Ams tägliche Brot.
Ueberfülle auf dem Spargelmarkt.

Einen ſolchen Segen, wie der Spargel dieſes Jahr abwirft,
haben die Spargelproduzenten ſeit langer Zeit nicht erlebt.
Die Ernte kann kaum an den Mann gebracht werden. Trotz
dem iſt der Preis enorm hoch, die Städte, die Verträge abge-
ſchloſſen haben. müſſen natürlich den hohen Preis zahlen und
erſticken beinahe in den angelieferten Vorräten an Spargel.
Dadurch wird der Verkauf des Spinats geſchädigt, der wegen
nicht genügender Abnahme zum Teil ſchon ſchießt, Jhn an
die ſtädtiſchen Küchen oder andere Großverbraucher ſchnell zu
hefern, dazu fehlt es wieder an Transportmitteln. Es iſt ein
Jammer, das zu wiſſen. Um nun die Sache noch ganz toll zu
machen, ergießt ſich ein Sauerkrautreichtum über das Land, der
gerade jetzt unnötig iſt. Die Reichsſtellen haben angeordnet,
wer weiß aus welchen Gründen, daß vor Mitte März kein
Sauerkraut, Faßbohnen und Gemüſekonſerven verteilt werden
durften; im Winter konnte man kein Lot Sanuerkraut be-
kommen. Nun kommt alles zuſammen. Es fehlt der Organi-
ſation an weitem Blick und Planmäßigkeit.

Beſchlagnahme der Ernte in Oeſterreich.
Wien, 28. Mai. Das Amtsblatt veröffentlicht eine Ver-

ordnung des Seſamtminiſteriums betreſſend Regelung des
Verkehrs mit Getreide, Mehl und Hülſenfrüchten. Die Ver-
ordnung beſtinemt die Beſchlagnahme von Getreide und Hülſen-
früchten der öſterreichiſchen Ernte mit dem Zeitpunkte der
Trennung vom Ackerboden zugunſten des Stagtes. Verträge,
durch welche die Ernte in dieſen Früchten gekauft wird, ſind
Lerhoten und ungultig. Auch vor Eintritt der Beſchlagnahme
dürfen inländiſches Getreide und Hülſenfrüchte nicht gekauft
und nicht verkauft werden. Weiterhin beſtimmt die Verord-
nung eine Vorratsaufnahme und Verbrauchsregelung durch das
Amt für Volkscrnährung und ſieht ſchließlich Zwangsmaß-
nahmen und Strafbeſtimmungen vor.

Ein ſchwediſches Ausfuhrverbot für Fiſche trifft alles, was in
ſchwediſchen Gewäſſern im Oereſund, Kattegatt oder Skagerak
gefangen wird.

Aus der Provinz.
Sammeln und Trocknen von Kräutern und Blüten.

Man ſchreibt uns von fachmänniſcher Seite: Die einſt ſo
gering geſchätzten Kräuter der Heimat haben während des
Krieges eine ſolche Bedeutung erlangt, daß ſie auch nach
dem Kriege Gegenſtand des ſtändigen Bedarfes
ſein werden. Dabei iſt nicht nur an die mediziniſch verwend-
baren Kräuter zu denken, die ſtets Verwendung fanden, ja in
manchen Gegenden kultiviert wurden, ſondern es kommen auch
die vielen Kräuter in Betracht, die nicht als Arzneimittel, ſon-
dern als Genußmittel verwendet werden können und jetzt,
während des Krieges, in ungeheuren Mengen als Erſatz für
den fehlenden koffeinhaltigen chineſiſchen Tee gebraucht worden
ſind. Der Deutſche Drogiſten-Verband hatte, um der Nach-
frage nach einem deutſchen Tee zu genügen, den Ankauf geeig-
neter deutſcher Kräuter ſelbſt in die Hand genommen und ein
eignes, ſchmackhaftes Teegemenge zuſammengeſtellt, das er
unter dem Namen DrovaHaustee in den Verkehr brachte. Der
Verbrauch an DrovaTee war ſo groß, daß er ſchon nach kurzer
Zeit wegen Mangels an deutſchen Kräutern nicht mehr ge
liefert werden konnte. Dabei hätte man in Deutſchland reich
lich Kräuter ſammeln und trocknen können, um den ganzen
Bedarf zu decken. Unzählige Zentner von Kräutern ſind aber
nutzlos an den Pflanzen, auf den Sträuchern und Bäumen ver-
dorrt hängen geblieben; ſie hätten geſammelt, getrocknet und
verkauft werden können, es wäre gefundenes Geld geweſen.

Das Sammeln und Trocknen der Kräuter iſt leicht beſorgt,
unter Aufſicht von Erwachſenen kann es durch Kinder geſchehen.
In Betracht kommen hauptſächlich die Jungen Blätter der
Brombeere. Himbeere, Johannisbeere, Erdbeere, die Blüten der
Linde, Möchten ſich in dieſem Jahre recht viele
Perſonen mit dem Sammeln und Trocknen deutſcher Kräuter
hefaſſen, der Deutſche DrogiſtenVerband bezahlt gute Preiſe
für kunſtgerecht getrocknete Kräuter; man wende ſich dieſerhalb
an die Egedro (die Einkaufsſtelle) in Düſſeldorf, Düſſeldorf
Hafen, Hafenamtſtr. 37 a. e sNachſtehend ſollen einige Ratſchläge über das Sammeln und
Trocknen der Kräuter gegeben werden, die zeigen, wie einfach
dieſe Arbeiten ſind. Man ſammle nur von ſolchen Pflanzen,
Sträuchern uſw., die man genau kennt. Während der Blüte-
zeit und kurz vorher haben die Pflanzen den höchſten Gehalt
an Pflanzenbeſtandteilen. Soll das ganze Kraut das iſt
der ganze über der Erde ſtehende Teil geſammelt werden,
ſo ſammle man vor dem Samenanſatz, möglichſt während der
Blütezeit, vom Mai bis September. Wo nur die Blätter
in Frage kommen (Brombeere, Himbeere, Erdbeere uſw.), ſind
nur gut ausgebildete und nicht zu alte Blätter zu ſammeln.
Da ſich lange Zeit neue Blätter bilden, ſo kann von einer
Pflanze oftmals geſammelt werden. Auch hier ſammle man
während der Blütezeit. Blüten (Lindenblüten uſw.) darf
man erſt in den Mittagsſtunden ſammeln, nachdem der Tau
verdunſtet iſt. Früchte und Samen ſammelt man, ſobald
ſie reif ſind, nicht früher, aber auch nicht ſpäter.

Das geſammelte Gut wird locker aufeinandergeſchichtet und
in Körben oder nicht zu dichten Säcken nach Hauſe geſchafft;
niemals darf das Sammelgut in Kiſten, Blechbüchſen u. dgl.
eingepreßt werden. Zu Hauſe wird. das Sammelgut ſofort
getrocknel. Weſentlich iſt hierbei, daß beim Trocknen die friſche
Farbe der Pflanzenteile nicht verlorengeht. Jm Sommer
trocknet man an warmen u im Freien an Stellen, die
gegen Wind geſchützt ſind. Man breitet das Sammelgut in
dünner Schicht auf dem mit Sackleinen bedeckten Boden oder
auf mit Sackleinen beſpannten Holzrahmen aus, die man hoch-
tellt, damit die Luft von unten und von oben darankommt.
dehrmals legt man das Trockengut täglich um und lockert es,
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Sammel
mit künſtlicher Wärme i

Wärme ange wozu im Notfalle ein Küchenherd
rats über dem man in entſprechender die beſpannten
Rahmen anbringt. Man heize anfangs mäßig und ſteigere die
Temperatur langſam bis auf etwa 70 Grad. Sobald das

gut trocken und dürr iſt, iſt es gut. Auch beim Trocknen
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verlieren. Das gutgetrocknete Sammelgut hängt man in
nicht zu dichten Säcken auf luftigem Boden auf und ſetzt ſich
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Eisleben. Aus Parteikreiſen wird uns geſchrieben:
Die Erklärung des Mansfelder Sozialdemokratiſchen Vereins
für die Ungbhängige Sozialdemokratie wird natürlich
auch in ſämtlichen Mansfelder Blättern bekanntgegeben und
mit mehr oder weniger kritiſchen Bemerkungen verſehen. Das
Eisleber Tageblatt, das auch in Friedenszeiten ſchon glaubte,
am beſten zu tun, wenn es, ohne ſachliche Begründung, recht
kräftig Sezen unſere Partei ſchreibt, tut auch jetzt wieder ſeiner
Natur keinen Zwang an. Es meint, wir hätten uns an die
Seite Liebknechts und Cohns geſtellt, und es ſei zu begrüßen,
daß für das Bürgertum nun Klarheit geſchaffen ſei. Die Auf-
ſtellung des Zehngebote- Hoffmann ließ ja ſchon immer unſere
radikale Stellung erwarten. Anſchließend daran bringt das
Blatt die Mitteilung von der Paßverweigerung für Hoffmann
und der Unterſuchung gegen ihn wegen Landesverrats. Die
geſchaffene Klarheit wird bekanntlich erſt recht in unſeren
Parteikreiſen begrüßt, wenn aber das Blatt vielleicht gemeint
hat, die herrſchende innervolitiſche Stille habe die Hoffnung
aufkommen laſſen. unſere Sozialdemokratie werde in den Jdeen
der nationalen Parteien aufgehen, ſo war das von vornherein
ein Jrrtum. Das macht doch das hier rorherrſchende Groß-
kapital ſchon zu einer Unmöglichkeit, wie es die Vorgänge in
letzter Zeit jedem wieder klar vor Augen führten. Deshalb
wäre es eine Hleinigkeit geweſen, unſere Stellung zu begreifen,
wenn man einigermaßen die Begründung unſerer Entſchließung
geleſen hätte. Jm übrigen wird die Zukunft zeigen, wenn die
Männer erſt aus dem Kriege heimgekehrt ſind, auf welche
Seite dieſe kraftvollſten Teile des Volkes ſich ſtellen.

Kloſtermansfeld. Eine nnerwartete Reviſion der hieſigen
Bäckereien wurde an einem der letzten Tage von der Behörde
auf Grund von Beſchwerden mehrerer Arbeiterfamilien vor
genommen. Die Reviſion ergab die Berechtigung der Be
ſchwerden, denn es wurden in einigen Bäckereien trotz des
Vackverbots eine Anzahl Kuchen vorgefunden, die beſchlagnahmt
r ennn Verwundeten des hieſigen Lazaretts überwieſen
vurden.

Sangerhauſen. Beim Baden ertrunken. Am Sonn-
abend nachmittag 414 Uhr ereignete ſich in der hieſigen Bade-
anſtalt am Bahnteich ein tödlicher Unglücksfall. Der des
Schwimmens unkundige Paul Enke ſprang vom großen Sprung-
brett ins große Baſſin, das eine Tiefe von 310 Meter hat, und
i in wenigen Augenblicken unter. Der Vorgang wurde noch
eobachtet. Es war aber leider nicht möglich, Enke zu retten.

Roßleben. Die ſchweren Einbrüche am hieſigen Orte
nehmen fortgeſetzt zu, ohne daß es gelingt, eine Spur der Täter
zu entdecken. Nach dem geglückten Einbruch vor kurzem in der
Kloſtervilla haben Einbrecher in der Nacht vom 22. zum
23. Mai im ſelben Grundſtück noch einmal Reviſion gehalten,
diesmal in den Kellerräumen, und dabei dem Profeſſor Dr.
Jenrich eine größere Anzahl Flaſchen Wein und Liköre ge-
ſtohlen. Einen großen Betrag bares Geld haben die Diebe ſich
verſchafft durch einen Einbruch in das Kontor der hieſigen
Dampfmolkerei, Durch gewaltſames Oeffnen des Geldſchrankes
famen ſie in den Beſitz von über 3000 Mark und erbeuteten
außerdem noch die Zinsabſchnitte von 20000 Mark
Kriegsanleihepapieren. Ein Polizeihund, der noch
am Vormittag auf die Spur geſetzt wurde, konnte keine Auf-
klärung bringen.

Wittenberg. Auf die Ablieferungspflicht vonKnochen weiſt eine Bekanntmachung wiederholt hin. Knochen
dürfen weder verbrannt oder vergraben noch ſonſtwie ver-
nichtet werden dagegen iſt die Verfütterung an Hunde und Ce-
flügel der eigenen Wirtſchaft geſtattet. Die Knochenabliefe-rungsſtelle iſt bei Triebel in der Fudenſtraße; der Preis für ein

Pfund beträgt 3 Pf.
Herzberg. Wie Schweine verſchwinden können!

Einem Polizeibeamten fiel es auf, wie ein Knabe auf einem
Handwagen mit einem großen Koffer, an dem ein Brotbündel
hing, durch die Stadt ſozuſagen hinten herum fuhr. Bei
näherer Unterſuchung ſtellte es ſich heraus, daß der Koffer mit
friſchem eingeſtapelten Schweinefleiſch, von einem größeren
Läufer herrührend, gefüllt war. Als Eigentümer des Fleiſches,
im Gewicht von 41 Pfund, wurde ein Fleiſcher aus einem be-
nachbarten Dorfe feſtgeſtellt. Eine bei letzterem durch die Gen-
darmerie ſofort vorgenommene Hausſuchung förderte noch neun
Pfund Fleiſch und ſechs Pfund Wurſt zutage. Das beſchlag-
nahmte Fleiſch iſt dem Kommnunalverbande überwieſen worden.
Der Eigentümer des Fleiſches hat auf dem Staatsbahnhofe ver-
gebens auf die Ankunft des Fleiſches, das jedenfalls nach der
Großſtadt gehen ſollte, gewartet.

Liebenwerda. Ankauf des Moorbades durch die
Stadt. Die StadtverordnetenVerſammlung beſchloß mit 6
gegen 6 Stimmen (wobei die Stimme des Vorſtehers Rentſch
den Ausſchlag gab) den Ankauf des Moorbades. Nach langer
Ausſprache, in der viele Gegenmeinungen zu Worte kamen,
lenkte Vorſteher Rentſch die Aufmerkſamkeit beſonders auf das
außerordentlich günſtige Angebot hin und gab zu bedenken, daß
der Uebernahmepreis von 51000 Mk. zu dem Anſchaffungswerte
des Bades einſchließlich des Grundſtücks, der Baulichkeiten und
der geſamten Einrichtung in Höhe von 106 154 Mk., von dem
die Moorbadgeſellſchaft bisher 21 170 Mk. abgeſchrieben hatte,
in gar keinem Verhältnis ſtehe. Hier müſſe zugegriffen wer-
den. Mit 6 gegen 6 Stimmen wurde ſodann der Ankauf des
Moorbades beſchloſſen.

Elſterwerda. Ländliche Verſtöße gegen Lebens-
mittelverordnungen beſchäftigten wieder das hieſige
Schöffengericht. Ein Bäckermeiſter und drei Beſitzer aus
Merzdorf ſind angeklagt, in der Zeit vom Herbſt 1915 bis
April 1916 durch mehrere Handlungen als Erzeuger die für den
Verkauf von Zwiebeln im Großhandel feſtgeſetzten Höchſt
preiſe von 6 bis 10 Mk. für den Zentner überſchritten und an
den Händler Hermann Wiedemann in Merzdorf Speiſezwiebeln
zum Preiſe von 6—-60 Mark für den Zentner verkauft zu haben,
während der Höchſtpreis nur 6 bis 10 Mk. für den Zentner be
trug und nach Aufhebung des Höchſtpreiſes ein Preis von
höchſtens 30 Mk. für den Zentner angemeſſen war. Die Ver
handlung endete mit der Verurteilung der Angeſchuldigten
wegen übermäßiger Preisſteigerung zu Geldſtrafen von 5 bis
100 Mk. Der Gutsbeſitzer W. T. aus Merzdorf erſcheint nochmals unter der Anklage der übermäßigen Freisſteigerung. Er

ſoll im Mai v. J. etwa 31 Zentner Zwiebeln zum Preiſe von
60 Mk. den Handelsmann Hermann Haupt in Merzdorf
verkauft haben. Die Verhandlung endete mit der Verurteilung
des T. zu 54 Mark Geldſtrafe ev. 11 J Gefängnis Unter
gleicher Plage ſtehen der Landwirt B. in Seifertmühl, der
Häusler M., die Landwirtsfrau D., der Auszügler Bi., der
Häusler T., die Bäckermeiſtersfrau W. und der Landwirt M. in
ſerwoerß Sie ſollen Speiſezwiebeln zum Preiſe von 60 Mk.
für den Zentner an den Handelsmann Haupt in Merzdorf ver
kauft haben. Die Verhandlung endete mit der Beſtrafung des
B. zu 222,60, des M. zu 68, der D. und des Bi. zu 150, der W.
zu 180 und des M. zu 90 Mk. Geldſtrafe,
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Finya. vonrfüllung einer J R. Wagner,
Hilfsſchule, die dort eine Badegelegenheit nicht haben, Bade-
el t im Volksbad zu ſchaffen, werden 300 Mk. bewilligt.
)er Vorſtand des Volksbadevereins hat ſich bereit erklärt, 3000

Bäder dafür zu gewähren. Wegen Mangel an Mitteln iſt der
weitere Betrieb der Kinderſpeiſung des ſtädtiſchen Hilfevereins
in Frage geſtellt. Die Carl-Zeiß-Stiftung hat ſich ouf Er
ſuchen bereit erklärt, den bisher geleiſteten Zuſchuß auf 1009
Mark monatlich zu erhöhen, wenn die Gemeindeverwaltung
ebenfalls ein Drittel der Unkoſten trägt. Der verlangte Betrag
wird bewilligt. Nachdem die Bäulichkeiten des alten Laza-
rettes an der Dornburger Straße wieder freigeworden ſind,
ſollen eine Anzahl Zimmer für vorübergehend Obdachloſe wieder
bereitgeftellt werden. Die höhe Zahl der ſich jetzt obdachlos
Meldenden läßt das als dringend notwendig erſcheinen. Für
die Inſtandſetzung der Räume wurden 2500 Mk., für die Auf-
ſtellung neuer Oefen 850 Mk. verlangt und nach längerer
Debatte bewilligt. In Anbetracht der Transportſchwierig-
keiten iſt beabſichtigt, die Maſſengüter von der Bahn aus durch
beſondere Motorzüge der Straßenbahn befördern zu laſſen.
Beim Weimar-Gera-Bahnhof iſt eine Güterladeſtelle geplant.
Ferner ſoll eine Gleisabzweigung von der W.G.-Bahnhofſtraße
durch die Haeclelſtraße nach dem Zeißwerk führen. Geplant iſt
cuch die Kohlenbeförderung und im Zuſammenhang damit die
r eines Kohlenlagers in, Lichtenhain. Nach längerer
Debatte beſchloß der Gemeinderat auf Vorſchlag des Vorſitzen
den: 1. der Ausdehnung des Straßenbahnbetriebes auf den
Güterverkehr prinziviell zuzuſtimmen; 2. die Genehmigung
zunächſt für die Kriegszeit und dann auf Widerruf zu gewäh-
ren 3. eine angemeſſene Entſchädigung der Stadt für die er-
höhte Straßenbenutzung für angebracht zu erachten.

Aus der Partei.
Juternationale Stimmen gegen die Vergewaltigung

der Gleichheit.
Der Eindruck der neueſten Parteivorſtandsgewalttat iſt, wie

zu erwarten war, der denkbar ungünſtigſte in der Jnternatio-
nale. Verſchiedene Frauenorganiſationen des neutralen Aus-
landes haben bereits Proteſte beſchloſſen. Namens der ſo zial-
demokratiſchen Arbeiterinnen der Schweiz
veröffentlicht der Zentralvorſtand des Arbeiterinnenverbands
im Züricher Volksfreund vom 19. Mai eine Kundgebung, in
der es heißt:

„Nach dem Hinauswurf der Genoſſin Zietz ſowie der übrigen
der Internationale treugebliebenen Mitglieder aus dem
Parteivorſtand folgt heute als Krönung des Werks die Mafz-
regelung der Genoſſin Zetkin. Gar herrlich weit haben es die
Sozialpatrioten Deutſchlands gebracht. Als treue Knappen der
preußiſchen Regierung beſorgen ſie die Geſchäfte der Reaktion.
Seit Ausbruch des Krieges hat Genoſſin Zetkin unentwegt das
Banner der internationalen Sozialdemokratie hochgehalten. Mit
jeder Zeile, die ſie geſchrieben, bekundete ſie ihren Abſcheu gegen
den ungeheuren Krieg, gegen die Völkerverhetzung und Kämpfte
für den Frieden, trat ein für die Internationale der Arbeiter,
die Jnternationale der Tat. Der Zentralvorſtand des Schwei-
zeriſchen Arbeiterinnenverbands erachtet es als Ehrenpflicht,
gegen die Maßregelung der Genoſſin Zetkin zu proteſtieren und
fordert die ſozialdemokratiſchen Arbeiterinnen der Schweiz auf,
in Verſammlungen ihr Einverſtändnis mit der großen Füh-
rerin der ſozialiſtiſchen Frauen zu bekunden, Klara Zetkin ihre
volle Sympathie auszuſprechen und dem Abſcheu gegen das
Vorgehen des deutſchen Parteivorſtandes Ausdruck zu geben.
Wir wiſſen uns eins mit den Arbeiterinnen aller Länder in
unſerer Entrüſtung gegen das Vorgehen des deutſchen Partei
vorſtands ſowie in unſerer Liebe und Verehrung für Klare
Zetkin. Auch heute benutzen wir die Gelegenheit, um Klara
n unſeren Dank auszuſprechen und treue Gefolgſchaft zu
geloben.“

Jn Het Volk, unſerm holländiſchen Parteiblatt, erſcheint
ein Proteſt, den H. Ankerſmitt, als Sekretär des Bundes
der hol ländiſchen ſozialdemokratiſchen Frauenklubs er
läßt. Es heißt darin: „Damit (mit der Maßregelung der Ge
noſſin Zetkin) hat der Parteivorſtand den Frauen noch Schlim
meres angetan, als durch die Ausſchließung der rechtmäßigen
Vertreterin der ſozialiſtiſchen Frauen aus dem Parteivorſtand,
der Gnoſſin Luiſe Zietz Der Parteivorſtand hat den
Frauen ihr Blatt genommen. Nach allem, was ſich in der deut
ſchen Partei abſpielt, können wir uns vorſtellen, daß der Partei
vorſtand dieſes Vlatt nicht mehr wünſcht; aber dann hätte der
Parteivorſtand den Frauen ihr Blatt laſſen und ſelbſt ein neues
gründen müſſen. Den Frauen und Klara Zetkin ihr Blatt zu
nehmen, iſt eine ſchändliche Handlung des Parteivorſtandes an
den Frauen.“ Der Proteſt führt dann weiter aus, daß die Ver
gewaltigung des Blattes nicht nur ein ſchwerer Schlag für die
deutſche ſozialiſtiſche Frauenbewegung, ſondern auch für die
internationale Bewequng iſt. Jn Klara Zetkin, ibrer treuen
Sekretärin, werde die internationale Frauenbewegung getroffen
und die Gleichbeit war ein Band, das die internationalen Ver
bindungen befeſtigte. Der Bund erklärt zum Schluß, er wiſſe,
daß er im Namen der internationalen Frauenbewegung ſpreche.
wenn er Klara Zetkin ſeine Sumpathien ausſpreche und Proteſt
erhebe gegen die Handlungsweiſe des deutſchen Parteivor
ſtandes.

Allerlei.
Ein 17jähriger Mörder.

Am 17. Mai wurde in Berlin der 15jährige Mechaniker
lehrling Ernſt Schellin von dem 17jährigen Barbiergehilfen
Otto Röſch. Mittenwalder Straße 7, bei ſeinen Eltern wohn
haft, im Keller dieſes Hauſes durch Hammerſchläge auf den
Kopf getötet und die Leiche an Ort und Stelle verſcharrt.
Durch Freunde des Röſch, denen er die Tat mitteilte, gelangte
die Polizeibehörde zur Kenntnis des Mörders. Der Täter iſt
geſtändig. Er gibt an, die Tat begangen zu haben, weil Schellin
Mitwiſſer eines von Röſch begangenen Einbruchsdiebſtahls ge
weſen ſei und er befürchtete, daß Schellin ihn anzeigen würde.

Ameiſen als Entlanſer.
Wie Streffleurs Militärblatt mitteilt, werden verlauſte

Montur- und Wäſcheſtücke, Strümpfe, Fußlappen ufw. am
ſchnellſten und billigſten dadurch entlauſt, daß man die Stücke
auf einen Ameiſenhaufen legt. Die Wirkung iſt einfach
verblüffend: die fleißigen Ameiſen beſorgen die Entlauſung
viel raſcher und einwandfreier, als das mit anderen Mitteln
möglich iſt. Die von den Schmarotzern befreiten Wäſcheſtücke
werden dann einfach mit kaltem Waſſer und Seife gewaſchen.
Trotzdem haftet ihnen dann immer noch genügend von der durch
die Ameiſen zurückgebliebenen ſcharfen Säure an, um eine
Wiederverlauſung für längere Zeit zu verhindern.

10 000 Mk. Geldſtrafe wegen Malzſchiebungen. Die Straf-
kammer in Landshut (Niederbavern) verurteilte den Mehl-
händler Spitzlberger wegen Malzſchiebungen zu 10 000
Mark Geldſtrafe.

Ein Großfener, dem 40 Gehöfte mit 60 Gebäuden zum Opfer
fielen, wütete in Roenne bei Niedermarſchacht (Kreis Winſen).

och an der Brandſtelle beſchäf-
tigt und hofft, eine weitere Ausdehnung des Feuers zu verhin-
dern.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Donnerstag, den 31. Mai: Wolkig, mäßig warm, zeitweiſe
Regen, ſtrichweiſe noch Gewitter.
e
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Amtliche Bekanntmachungen.

Städtifcher Herings- Verkauf.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und

4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Heringe wie folgt geregelt:

Der Verkauf wird am Donnerstag, den 81. Mei 1917, in der
Talamtſchule ſor

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der neuen Lebens
mittelſcheine mit den Nummern 7001--10500 und zwar von S dis
12 Uhr vormittags, die Nummern 10501--14 000 und von 26 Uhr
nachmittags.

eines Haushaltes können 110Peciſe von 30 r werden. Mann wolle a a éeh
(vor allem Kupfergeld) bereit halten. Papier zum
mitzubringen.

Halle, 30. Mai 1917. Der Magiſtrat.
Grund der Bundesratsverordnung vom 25. Septbr. bezw.4. Nor 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen

Marmelade wie folgt geregelt

jede
28 Pfg. abgegeben werden.

Die Käufer ſind verpflichtet, bei Verkäufern die
Marmelade einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonial
waren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 47 des Waren
bezugsſcheines V zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten ge-
bündelt im Stadt Ernährungsamt, Marktplatz 1. Obergeſchoß
(Saal, links), binnen acht Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes

r. erliegen der Beſtrafuuwiderhandlungen unterliegen der afung nach 8 17 derVerordnung vom 25. Sept./4. Nov. 1915. d m

Der Magiſtrat.Halle, den 30. Mai 1917.

Meldegſlicht für Deſtilationsapparate aus Kupfer und Kupfer
legiernngen.

Ausführungs- Beſtimmungen
zu der Bekanntmachung des ſtellvertretenden General-Kommandos
des IV. Armeekorps vom 15. Mai d. J. betr. Beſchlagnahme, wieder
holte Beſtandsaufnahme und Enteignung von Deſtillationsapparaten
aus Kupfer und Kupferlegierungen (Meſſing, Rotguß und ze).

J. Die vorſtehend bezeichnete Bekanntmachung liegt in unſerem
Geſchäftszimmer, Rathausſtr. 19, Zimmer 62, aus und iſt außer
dem auf den in vorbezeichneter Dienſtſtelle erhältlichen Meldeformu-
laren abgedruckt.S melden ſind folgende Apparate der nachſtehend unter

Ziffer enannten Betriebe, nämlich ſämtliche ganz oder teil
weiſe aus Kupfer oder Kupferlegierungen beſtehenden Deſtillations,
Rektifizier- und Extraktionsapparate, insbeſondere a) Blaſenappa-
rate, beſtehend aus Blaſe, Helm, Kondenſator und 3 egmator,b) kontinuierliche Apparate, beſtehend aus Kolonne aiſche und

Lutterkolonne), Dephlegmator, Kondenſator und Schlemperegulator,
alles einſchließlich der daran befindlichen Teile aus Kupfer und
Kupferlegierungen.

Zu melden ſind auch diejenigen Apparate, welche nach der Be
kanntmachung betr. Beſtanderhebung über Fertigfabrikate zu melden
waren und beſchlagnahmt worden ſind.
Ausgenommen von der Meldepflicht ſind diejenigen Deſtila

tions, Rektifizier- und Extraktionsapparate oder Teile derſelben,
bei welchem nur kleinere Teile aus Kupfer oder Kupferlegierungen
gefertigt ſind. (S 3 der Verordnung.)

Ausgenommen ſind ferner die zu dem Apparat gehörende Sauer
maiſchpumpe, der Spirituskühler, die Vorlage, die Meßuhr und
die nach dem Sammelbaſſin führende Rohrleitung.

III. Die Meldepflicht beſteht der vorſtehend unter IIgenannten Apparate: 1. für alle Brennereien und zwar land
wirtſchaftliche Brennereien, b) Obſtbrennereien, e) Brennereien, die
den Obſtbrennereien gleichgeſtellt ſind, d) gewerbliche Brennereien,
insbeſondere für Getreide-, Kartoffel-, Wein, Obſt, Beeren,
Melaſſebrennereien, auch wenn el mehlige oder nicht mehlige
Stoffe verarbeitet werden 2. Likör- und Hefefabriken; 3. Betriebe
der Spirituoſen Jnduſtrie, z. B. Eſſenzen, Kognak, Obſtwein,
Sprit, Eſſig- und Trinkbranntweinfabriken, Alkoholrektifizier- und
Reinigungsanäglten; 4. Fruchtſaft und Limonadenfabriken.

IV. Zur Meldung verpflichtet iſt der Beſitzer bezw. Verwahrer
der meldepflichtigen Gegenſtände. Die Meldungen ſind nach be-
ſonderem Formular zu erſtatten und bis ſpäteſtens den 10. Juni
in der oben unter I bezeichneten Dienſtſtelle abzugeben. Befreiungs
anträge entbinden nicht von der Abgabe der Meldung. Für jeden
Betrieb iſt ein beſonderer Meldeſchein einzureichen auch iſt in

h erhalten werden ſoll
(Gruppe oder ob der Betrieb eingeſtellt bezw. ſtillgelegt iſt
Gruppe B).Die Beſitzer von aufrecht zu erhaltenden Betrieben (Gruppe A)

haben ſich ſoſort um Beſchaffung des Erſatzes zu bemühen und in
der zweifach einzureichenden Meldung die mit der Lieferung der
Erſatzſtücke betraute Firma ſowie den Termin der Lieferung anzu

eben.
Die Beſitzer der ſtillgelegten Betriebe (Gruppe B) haben die

Meldungen nur in einfacher Ausfertigung zu erſtatten und ſollen
ſich zunächſt bis zu einem von der Metall bilmachungsftelle
zu beſtimmenden Termine nicht um Erſatzbeſchaffung bemühen.

Auf Grund der erſtatteten Meldungen erfolgt die Enteignun
und zwar a) bei den Betrieben der B (ſtillgelegte Betriebe
ſofort nach Ablauf der Meldefriſt, bei den noch aufrecht zu er
haltenden Betrieben der Gruppe A zu einem von der M bil
machungsſtelle ſpäter noch anzugebenden Termine.

Wer vorſätzlich oder fahrläſſig die Meldung nnterläßt, macht
ſich ſtrafbar.

Der Magiſtrat.Halle, den 29. Mai 1917.
en den Handelsmann derer aus Halle, uFör

iſt d skräftigen Strafbefehl des Kgtn b n a en die S nntmachung
i em 22. Mai 1916, eine Geldſtrafe von zehn Mark oder

3 Tagen Gefängnis f t worden.

demſelben anzugeben, ob der Betrie

r an e
3 Bluſen und Kleider, in allen r 15 Crepe de Chin,u ſt

h et h War t gnal 27 Piäte n in Kmrſhaus H. Eikan, Weniger

Kege- Garanſtalt am

Pfälzer Schießgraben.
Grosses Woiſcs- Ronzert.
Auf 7 Uhr. Eintritteopelle des Herrn Direktor asria en. w

Ergebenſt ladet ein Kart nenkolmann.

Schwimm- u. Badeanstalt
für Herren und Damen

an Ger Ziegeiwiesse iet P eröffnet.
Besten Sceawimnounterrict. Wellendäder Abonnement.

a Wasser rein wie Gold.
Eo ladot freundlichet ein

Kar! Röokor eon.Siſiig inn dnſinſeniſtte
raußt die Hirſch Apotheke am Markt. z

Wuſch- umd seldenſtoſfe

ſſelin, Voile, Crepe, Schleierſtoff, weiß ckte Stoffe ſowie
halbfertige Roben, 644

PrakKtisceher Wegweiserompfohtonswerter Einkaufaquellonvan Halle a. S. Land en
c Elsat oben
Eisiebor Autjendierdravereol

kisleden
empfehlt ihre t Biere und

alkoholfreien Getränke,

B. Klehter, Halzerstr
Uhren, Goldwaron, Optik

Reparaturwerkstattu RosenbergInnere Siomareket. o Lonfaktion and Manaſaktarwares

Oswald Sucher, Kaiseorstr. 8 Mergo burg
Behlelforoi, Solinger Stahtwaren. wert Entenpian 73Mocehanikor, öptrer

maitud n Sangerhausen
Herm. Badoer

Apoth. Sangerhausen gegr. 1668
ioforant für alle Krankonkasges

W u. Homöopathie.
V dägstoffe, Drogen,Cheomixalien.Iſt No. Nnernſiſt.

E. Meſſer Manufaktarwaren. e v as
F. ſein robdäckerel blohteplel- Theater

eigene Weh Tinkt, Aenderger
Aktien-Bier

Besuehen Sie dae
Lichtspiel- Theater
Kulmbacher Bierhallo.

Torgau
oſonial- und ERisen waren
Farben und Sämereion

Demnerstag, d. 81. Mai 1917,
ttags 4 Uhr und

abends 7 Ohr:

Konzert
vom Stadtthester-Orchester.

Leitaung:
Kapeoll meister Rart Nöhren.

Bintrittepreieeo:

Bei n Wetterfinden die im Saale
statt. *296

Houte, abends G Uhr:
Großes Miltär-Konzert

von d. Kapelle d. 13. Landst.
Infant.-Ers.- Batl. (IV./81).

297* Leitung:
Kapellmeister R. Höping.

Pintrittspreis pro Person 35
Dauerkarten haben Gültigkeit.

e tren,kg. e Pelz- u. Filzwaren.

Zähne9 Hartmann Kolonial-, Kieen-. Kurz
„Varen, Werkzenge.

Hamsterfelleam Rucksächelowie ren Stern ſe grelle
enu Werten hereg n mit und ohne Bezugssechein,

grosse Auswahl. 643
Winzer, Gerberei u. Fell

C. F. Ritter,

handlung, Spitze 2. Tel. 4488.

Lumpen, Knochen, Eisen,
strasse 90.

Ken des B.-Sp.-Voroias.

rauft wan sehr ipat vei
Herm. Leibnite

Paul ob erre

38 Metalle, Papier kauft
Abert Bode u. u.

Klavier-, Violin-, Mandolinun Citerre-unterricht erte Ansichts-Postkarteniit
W a Tornraße 49. empfiehlt Die Volksbuchhandiung.

100 Mark Beiehnung
erhält, wer das am 29. Mai am S hhekorene Der
monngie mit Jnhalt mir ckgibt.
639 Rechtsanwalt Dr. Gaze, Brüderſtraße 13.

Schwarzer Dackel
am Montag in der Heide, Lieskauer Gegend, entlauſen.

Gegen Belohnung abzugeben bei Nitesehe, A. d. Schwemme 4.

orte-

s Arbeiter u. Geſchirrführer
Abfuhrgeſchäft Kellnerſtr. 1.

Kindel an Rübenvetziehen
S uchen sofort W

Gehr. Magel, Halle-Trofha.
Troffpunikct vormittags 7 Uhr und nachmittags Uhr an der

und an der Hudenburgorüte
(Diemitzer Brücke).

Halle, 29. Mai 1917. Die Polizeiverwaltung
Von da ab erfolgt Abfahrt durch Wagen.

S
d e 7

Gottes Sppe ruht ſchwer

Plötzlich u. unerwartet erhielten
wir die tieferſchütternde Nach
I richt, daß mein lieber Mann, der
treuſorgende Vater ſeiner 7Kin
der, unſ. lieb. Sohn, Schwieger
ſohn, Bruder, Schwager und
Onkel, der Fuß-Artilleriſt

am 5. Mai, infolge ſchwerer
Verwundung, in einem Feld-
Lazarett verſtorben iſt.

Teutſchenthal i. Mai1917.
Jn tiefem Schmerz:

Witwe Marie Blume und
Kinder nebſt Eltern und Ge

ſchwiſter.
Wir haben geliebt, gehofft, geglaubt, doch der Tod hat uns

unſer Liebſtes geraubt!
Leicht ſei ihm die fremde Erde!
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Dor Ab 1. Juni: Gaſtſpiel v.

Willi Joenrs
Operetten und
Poſſen Bühne.

Der Elpfel
der Komlk. I

Schüsseln
aſle Oröe on

W 7 oC. f. Rltter, cirasss 90.

T hgiied 4. R Verete.

Strickwolle und

Aönt sber z
z 5.A. Rein, el 250

FamilienNachrichten. J

Am 28. Mai entſchlief ſanft
unſer lieber Vater, Schwieger
und Großvater, der Tiſchler

Whenhuska,
im 72. Lebensjahre.

Um ſtilles Beileid bitten

Die Hinterbliebenen.
Große Brunmnenſtraße 7.

Die Beerdigung findet Don
nerstag, 31. Mai, nachm. 5 Uhr
von der Leichenhalle des Nord

Friedhofes aus ſtatt. 633

Bohrardeiter- Verband Hahe.

J ,„„„„„;„;J mHierdurch den Mitgliedern
die traurige Nachricht, daß
unſer altes und treues Mit
glied, der Tiibeim fuska,
im Alter von 71 Jahren ver
ſtorben iſt. 634Ehre ſeinem Andenken

Die Ortsverwaltung.
Die Beerdigung findet am

Donnerstag, den 31. Mai er.,
nachmittags 5 Uhr, von derLeichenha e des Rordfriedhofes
aus ſtatt und bitten wir um
rege Beteiligung der

(33. Sterbebeitrag fällig).

Kerialdemohkratizcher Verein

für Halle u. Saalkreis.
——Sr—-Den Mitgliedern zur Kennt-
nis, daß der Tiſchler

Wilke Hucka,
nach längerem Krankenlager im
Alter von 71 Jahren ver-
ſtorben iſt. 637
Ehre ſeinem Andenken!

Der Vorſtand.
Die Beerdigung findet Don

nerstag nachmittags 5 Uhr von
der Leichenhalle des Nord
Friedhofes aus ſtatt.

Dank.
chdem wir meine liebe Frau, Mutter, Schwiegermutter

und Großmutter, Frau

Emllie Konhla geb. Taubert,
zur letzten Ruhe geleitet haben, können wir es nicht unterlaſſen,
allen denen,
chmuck ehrten, unſeren herzli

nk unſeren Verwandten u

ie die liebe Entſchlafene durch reichen B
Dank auszuſpre

lumen-
en. Ferner

Bekannten, ſowie re u.ihren Mitarbeitern, meinen Arbeitskollegen in der Rauchwaren-Zurichterei Markranſtädth, welche die Entf ikfene noch in ihrer

ewigen Ruhe ehrten. Dank au
ſeine troſtreichen
und der

orte am Grabe und
uljugend für das Geleite und

Schladebach, 27. Mai 1917.

farrer Hanſtein für
rrn Lehrer Börner

en Geſang.
*295

Herrn

Die Hinterbliebenen
Vater, Söhne und Tochter, Schwiegertochter und Kinder.
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e Der Rubel. eEin ruſſiſcher Roman von Fürſt Dimitry Galidin.
Der Fürſt verbrachte den ganzen Tag in einer guten und

heiteren Stimmung. Er hatte beſchloſſen, uneingeladen zu
Potſcheneſchky zu gehen. Geſchehe was wolle, qui ne risque
rien, n'a rien. Das Riſiko war ja nicht ſo groß, wenn man
auf jeden Fall etwas in der Reſerve hat.

Bereits um acht Uhr abends zog er den Frack an und be
trachtete ſich mit Vergnügen in dem großen Spiegel, der eine
Hälfte der Wand in ſeinem Schlafzimmer einnahm.

„Mag er einen Beſſeren finden flüſterte er ſpöttiſch vor
ſich hin und dachte, wie h ſein Erſcheinen ver
wundert ſein würde. „Wenn der Behemoth es übel nimmt und
grob wird, ſo beruhige ich ihn mit einem eleganten Naſenſtüber,
aber 5 iſt wahrſcheinlicher, daß er es nicht wagen wird, es übel
u nehmen.
Rur ſo viel Aplomb wie möglich ermutigte er ſich ſelbſt.
Seine Stimmung verdüſterte ſich etwas, als er in ſeiner

Brieftaſche nachſah, wie viel Geld er noch habe. Er rechnete
aus, daß von den vierzigtauſend ihm nur etwa
zwanzigtauſend übrig geblieben ſeien, nicht mehr. enn das
h weiter ging, reichte es kaum dies Jahr aus. Es mußten

aßregeln getroffen werden.
Der Fürſt machte ſich bereits um 9 Uhr auf den Weg. Er

wußte, daß dies viel zu früh ſei, aber trotzdem er ſich darüber
ſelbſt nicht ganz klar war, wollte er als einer der Erſten kom
men, um im Falle einer Unannehmlichkeit dieſe ohne zu zahl-
reiche Zeugen zu ertragen.

Als er bei dem Hauſe Potſcheneſchky vorfuhr, bemerkte er
mit Ver gen, daß vor der Einfahrt noch keine Wagen ſtan
den. Jns Veſtibul getreten, fuhr er unwillkürlich vor dem
ſtarken Blumenduft zurück der ihm ins Geſicht ſchlug und faſt
den Atem benahm. „Gott, wie ordinär!“ dachte er, „der Behe
moth hat ſich ſicherlich einen Wintergarten mit tropiſchen Ge
wirr ichten laſſen und hält das für Gott weiß wie
origine

Aber es zeigte ſich, daß der Behemoth ſich etwas anderes aus
gedacht hatte. Alle Wände des Treppenhauſes und des Veſtibuls
waren, ausgenommen an den Stellen, wo ſich die Kleiderrechen
befanden, vollſtändig mit Blumenſträußen bedeckt, als wären es
Tapeten, aus Roſen, Kamelien und Heliotropen zuſammen
geſetzt. Auf den unteren Stufen hantierte ein ſchwarzbärtiger
Herr im Frack und rief:

und jetzt noch raſch„Dorthin rechts, in die obere Ecke
Waſſer darauf und fertig iſt's!“

„Und nach zwei Stunden ſind von all dieſer Pracht nur noch
welke Blüten übrig,“ dachte Alexis mit unwillkürlicher Ehr-
furcht vor dieſer ungeheuren Geldverſchwendung. Wie viele
Blumen waren zugrunde gegangen, während man ſie behutſam,
in erwärmten Waggons des Eilzuges aus dem ſüdlichen Frank
reich, aus Jtalien hierherbrachte.

„Décideément, c'est un beau-père dans ce genre-la qui'] me
faudrait,“ flüſterte Gatzky ſpöttiſch vor ſich hin, während er,
von dem ſtarken Aroma der Heliotroyen faſt trunken, die breite
Treppe emporzuſteigen begann. Auf dem erſten Abſatze, da,
wo ſich die Treppe teilte, blieb er ſtehen und ſah zurück, ſich an
dem Anblick des hellerleuchteten Veſtibuls ergötzend, wo die
Lakaien in Paradelivree hin und herliefen und die Befehle

des Arrangeurs ausführten. t„Ah, meine Hochachtung!“ es hinter dem Fürſten.
Er drehte ſich um und erblickte Potſcheneſchky, der in ſeinem
Frack ſehr häßlich ausſah und ſpöttiſch lächelte.

„Nicht wahr, nicht übel?“ fragte Potſcheneſchky,
Blumentapeten zeigend.

„Wunderſchön,“ murmekte Alexis und fügte hinzu:
„Sie wundern ſich vielleicht, daß ich uneingeladen komme

Kaum hatte er dieſe Worte geſagt, ſo begriff er, daß dieſe
Phraſe unglaublich dumm und abſcheulich kleinmütig war. Jn
den Augen Potſcheneſchkys las er eine ſo tödliche Gleichgültig-
keit, daß er errötete, als hätte der Behemoth zu ihm geſagt:
„Was gehen Sie mich an!“

Potſcheneſchky ſchnippte mit den Fingern und rief mit ſeiner
dröhnenden Bafßſtimme:

„Jm Gegenteil, ich war überzeugt, daß Sie nicht zeremoniös
ſein würden und bin Jhnen ſehr dankbar, daß Sie zeittg ge
kommen. Da habe ich doch Gelegenheit, mit Jhnen von ernſten
und intereſſanten Dingen zu ſprechen. Bitte, kommen Sie.“

Er legte ſeinen ſchweren Arm auf die Schulter des Fürſten
und führte ihn mit ſich wieder hinab. Gatzky, ganz verſtört,
dachte, daß der Behemoth dem Portier befehlen wolle, ihn
hinaus zuwerfen.

„Er ſoll es nur wagen, ich zerſchmettere ihm den Kopf,“ dachte
P und biß mit einem nervöſen Zittern die Zähne auf-
einander.

Aber Potſcheneſchky wandte fich in dem Veſtibul nach rechts,
in jenen ſchmalen, engen Korridor, den Gatzky einſt durch
ſchritten, als er Kraſchin beſucht hatte. Jetzt drängte ſich darin
die Dienerſchaft, ertönte das Geklirr des Geſchirres, das für
das bevorſtehende Souper herbeigetragen wurde.

„Erſchrecken Sie nicht,“ ſagte Potſcheneſchky, „ich führe Sie
irgendwohin, wo uns niemand ſtören wird. Jch gebe Jhnen
mein Wort, teurer Freund, es wird Sie nicht kompromittieren,
wenn ich mit Jhnen ein tete-à-tete ſuche.“

Er lachte. Ueberhaupt befand er ſich in ausgezeichneter Laune
und in jeder Falte ſeines fettglänzenden Geſichtes lag ein
ſener re ehlich zu faſf Er ahnte daß er i
„Alexis ſuchte ſich vergeblich zu faſſen. ahnte, er im

nächſten Augenblick die Löſung des Rätſels, welches das Be-
nehmen des Behemoths für ihn geweſen, erhalten werde und
bereitete ſich vor, aus dem Geſpräch, von was immer es auch
handeln ſollte, mit Ehren hervorzugehen. s

Sie gingen die Wendelkreppe hinan und traten in das Zim-

auf die

mer, wo Kraſchin gewöhnlich arbeitete. Es war ganz dunkel
darin. Potſcheneſchky rieb ein Zündhölzchen an und zündete
die beiden. Kerzen on, die auf dem Tiſche ſtanden. Mut
Dann lud er den Fürſten mit einer Handbewegung ein, ſich

niederzulaſſen, brannte ſich eine Zigarre an und ſagte ſpöttiſch:
echte Sie 2 Der feſten Meinung, daß Sie meine

ochter heiraten würden
Gatzky war wie verſteinert. Eine ſolche Frage hatte er nicht

erwartet und ußeh nicht, er antworten ſolle.
„Jch verſtehe nicht,“ murmelte er.38 bitte Sie, lieber Fürſt, verſtellen Sie ſich nicht, ſonſt

können wir nie ins Reine kommen,“ entgegnete Potſcheneſchky
in ſcherzhaft wehmütigem Ton, „ich wes ja alles. Jch bin nicht
ſolch ein Narr, wie Sie ſich einbilden. Erſtens, wenn ein junger
Mann mit aller Macht a mir zu nähern ſucht, ſo weiß ich,
daß er die Mitgift meiner Tochter im Auge hat bitte, regen
Sie ſich nicht auf, ich konſtatiere nur die Exiſtenz einer un
leugbaren Tatſache, das iſt alles Zweitens konnte es meiner
Beachtung nicht entgehen, daß Sugorin, gewiß in Jhrem Auf-
trage, beſtändig von Jhnen ſprach und Sie mir anpries.
Drittens war, noch vor meiner Bekanntſchaft mit Jhnen, der
Vucherer Blagodeteleff bei mir, um zu erfahren, ob es wahr
ſei, was Sie ihm erzählten, nämlich, daß Sie meine Tochter
eiraten würden; er brauchte für ſeine Finanzoperationen mit
nen ganz genaue So hab' ich alſo, ſcheint es,
en ganz klar bewieſen, Sie nicht mehr Verſteckens zu

ſpielen brauchen.“
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e Unferhaltun
des Hallischen Volksblattes,

Der ſchwieg. Er war ans außer ſich vor rer
und wußte nicht, wohin er blicken ſollte. Zum erſten Male in
einem Leben begriff er, daß der Ausdruck: „in die Erde ver

m wollen,“ nicht einen Schatten von Uebertreibung ent
Aber, um Gotteswillen, lieber Fürſt, bilden Sie fich nicht

ein, daß ich Sie deswegen verachte oder für Sie eine weniger
als normale Achtung empfinde,“ fuhr Potſcheneſchky fort, „im
Gegenteil, ich halte Sie für einen höchſt ſympathiſchen jungen

ann, etwas leichtſinnig freilich, aber das hat ja nichts zu
ſagen. Vor einem Jahre hätte ich Jhnen mit größtem Ver
gnügen meine Tochter gegeben und ſie ſelbſt wäre ſicherlich ſehr
gern Jhre Frau geworden. Sie ſind ſehr ſchön, ſehr

Alexis errötete noch tiefer und wollte ſchon etwas heftiger
erwidern, aber der Millionär fuhr unbeirrt fort:

„Sie ſind ſehr ſchön, ſehr elegant, tragen einen ſehr Nang-
vollen Namen, deſſen Sie noch völliger würdig wären, wenn Sie
etwas mehr Geld in der Taſche hätten. Ja, noch vor einem

ahre wäre alles anders geweſen. Aber Sie ſind zu ſpät ge-
ommen. Wir wurden gerade in der Zeit bekannt, da ich fand,

daß meine Tochter eines vornehmeren Freiers würdig ſei, als
eines gewöhnlichen ruſſiſchen Fürſten und wo ich daran zu
denken begany, ſie mit einem regierenden Fürſten zu ver
mählen, nämlich mit dem Fürſten von Herzegowinien.
übel, wie? Ich hätte Jhnen das ſchon am erſten Tage unſerer
Bekanntſchaft ſagen können, um Ihnen einen unnützen Zeit
verluſt zu erſparen, aber das Unglück war, daß ich ſelbſt noch
nicht ſicher wußte, ob die Sache gelingen würde und Sie auf
jeden Fall in der Reſerve haben wollte; deshalb habe ich es auch
ſo ſorgfältig vermieden, Sie mit meiner Tochter bekannt zu
machen, denn ich fürchtete, daß ſie ſich in Sie verlieben und
meine Pläne zerſtören könnte. Glücklicherweiſe ſind alle ge
lungen. Meine letzte Reiſe nach Wien und Moskau hatte
glänzende Reſultate und heute noch, auf meiner Soirée, werde
ich einigen meiner Bekannten im Geheimen mitteilen, daß
meine Tochter ſich mit dem Fürſten Johann von Herzegowinien
verlobt habe. Gewiß, es iſt nicht einer der hervorragenden
regierenden Fürſten, ſogar ziemlich armſelig, aber ich bin trotz-
dem zufrieden. Die Hochzeit wird bereits im Sommer in
Moſtar ſtattfinden. Es iſt ſo weit und die Hotels der Stadt
bieten ſo wenig Komfort, daß ich nicht wage, Sie zu bitten, bei
der Hochzeit anweſend zu ſein, ſelbſt als geladener Gaſt.“

Dieſer Hohn belebte den Fürſten. Er erhob ſich und ſagte
mit gemachtem Gleichmut:
„Deswegen werde ich nicht ermangeln, Sie zu der meinen

einzuladen.“
Lächelnd ergriff er Potſcheneſchky bei der Hand und zwang

ihn, aufzuſtehen, dabei ſeine Hand ſo feſt drückend, daß der
Millionär ſchwankte und zu ſtöhnen begann.

„Bei jedem shake-hand werden Sie ſich heute abend meiner
erinnern,“ ſagte Gatzky lachend und verließ das Zimmer, zu
frieden, daß er die Menge moraliſcher Ohrfeigen wenigſtens
durch einen körperlichen Schmerz vergolten habe.

(Fortſetzung foklgt.)

Ehrerbietung.
Von Marcol Guinaud.

Die Wieſen und die Obſtgärten ſind zertreten; die ent-
kronten Apfelbäume ſtrecken ihre mit Wunden bedeckten
Stumpfe empor. Da und dort rauchen Trümmer aller Art.
Das Dorf iſt ſtill, die Straße leer, ein friſcher Wind bewegt
das Schild über der Türe des Gaſthauſes, das einen goldenen
Löwen darſtellt, hin und her. Der Friede und der Krieg haben
ſich ein Stelldichein in dieſer Gegend gegeben, welche von der
Sonne des ſchönen Oktobertages in feingoldenes Licht ge
taucht iſt.

Jch ſteige vom Pferde und klopfe an die Türe des Gaſthauſes.
Ein ernſtes und trauriges junges Mädchen öffnet vorſichtig.
Als es meine Uniform eines Militärarztes erkannte, lächelte

das Mädchen, machte ein Zeichen der Einladung einzutreten
und ſetzte vertraulich hinzu: „Sie waren dieſen Morgen noch
hier.“ Sie“ das ſind die fliehenden Truppen, deren Weg
einem verherrenden, die Natur verwüſtenden Orkan gleicht, die
ſich bisweilen auf der Flucht zurückwenden, wie ein Rudel
Wölfe, die den Jäger niederreißen möchten.

Aus der Ferne miſchten ſich die Schläge der Kanonen und
das Geknatter der Flinten zu einem lärmenden Akkord. Von
der langen Reihe von Verwundeten, die man von der Schlacht
front zurückbrachte, kamen bereits, während wir noch mit der
Einrichtung des Feldlazaretts beſchäftigt waren, die erſten
am Eingang des Dorfes an.

Das Gaſthaus iſt einfach und ſauber. Ein geſunder Küchen
eruch iſt im ganzen Hauſe verbreitet. An manchen Orten

Kampffeldes herrſcht eine Atmoſphäre der Ruhe, der faſt
ſchmerzlichen Herzlichkeit für jene, deren Ohren von den Schreien
der Angſt und der Wut, die ſie hörten, noch widerhallen. Die
Vertraulichkeit eines beſcheidenen, aber gaſtlichen Daches kon-
traſtiert ſo ſcharf mit dem rauhen Anblick der Schützengräben,
wo der Soldat tagelang lebt, eingegraben in den Schmutz und
ſchlafend im Kot.

Eine Steintreppe führte zum erſten Stock, eine dunkle Treppe
mit hohen Stufen, wo man vorſichtig ſichernd auftritt, um
nicht zu ſtolpern.

Als ich die Türe zum Schlafzimmer öffne, eroberte fröh-
liches Licht das ganze Stockwerk, friſche Landluft drang herein
und führte den Duft der Wieſen und des Waldes mit ſich.

Die friſche Natur, voll Leben und Licht, ſtrömte in einer ge-
waltigen Welle durch die offenen Fenſter. Da drüben ver-
lieren ſich die gleichmäßigen Hügel, deren Kämme rauchen, in
die Weite. Auf dieſem Hügelkamme vollbringt der Tod ſein
Werk mit methodiſcher Sicherheit. Menſchen fallen auf den
harten Boden wie vom Schwindel betäubt, und ſie ſind Leichen,
wenn ſie die Erde berühren.

Das menſchliche Leid gebt über dieſe Hügelkämme und läßt
keine andere Erinnerung zurück als die vergänglichen Ruinen
des Schlachtfeldes, worauf ſchon am Tage nach dem Siege und
der Niederlage wieder die Ernten künftiger Jahre reifen.

Das Geräuſch der anfahrenden Ambulanzen reißt mich aus
meiner Träumerei und ich gehe raſch hinunter zu meinem Per
ſonal, das meine Anordnungen erwartet.

Der Abend iſt über die Ebene hereingebrochen. Nachdem ich
mein Lazarett organifiert und die erſten Verwundeten, die von
der Front, entkräftet und bleich, zurückkamen, verbunden hatte,
kehrte ich wieder in mein Zimmer zurück. Eine Kerze er
leuchtete es mit ſeiner flackernden Flamme und gab dem
Meſſingleuchter das Ausſehen von maſſivem Golde.

ein Zimmer ich hatte es kaum recht beſehen am Nuch-
mittag. Ich finde es nun freundlich, wie eine treue Freundin,
die über die Rückkehr ihres Geliebten lächelt. Seine hellen
Tapeten ſind mit Feldblumen beſäet, die Möbel ſind ſchwer,
ſie haben den würdigen Ernſt der Alten.

Auf dem Tiſche laden ein Tintenfaß und eine Feder zum
Schreiben ein. Fch öffne die Schreibunterlage; ſie enthält ein
ärztliches Rezept, vom heutigen Tage datiert. Das Rezept
trägt die Kontrollnummer der Diviſion, welche unſere Soldaten
ſoeben zurückwerfen.

Mein Zimmer iſt 47 dieſe Nacht von einem Militärarzt
beſetzt geweſen, der zu der ſich zurückziehenden Armee gehörte

Nicht
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Dammer za r
und der ohne Zweifel, wie ich, den unglücklichen Verwundeten
in gleicher Vorausſicht Hilfe brachte, und trotz der Ereigniſſe
c ſich unſer Werk fort, ohne daß wir uns verſtändigt, ohne
aß wir uns gekannt oder geſehen hätten.
Jch ſuche mir dieſen Mann vorzuſtellen, deſſen unleſerliche

Handſchrift mir ſogar ſeinen Namen vorenthält. Mit einer
unerklärlichen Erregung ſehe ich ihn vor mir ſtehen, mir eine
brüderliche Hand hinſtrecken, mir eine Sympathie ausdrückend,
die keinen Völkerhaß kennt.

Ein Blatt Papier rutſchte aus der Mappe. Es iſt ein Brief,
Geliebte!

Der Kampf iſt beendigt. Jch habe mich für einige Augen
blicke in mein Zimmer zurückgezogen, um die Schrecken des
Schlachtfeldes zu vergeſſen. Und da ſchreibe ich Dir. Es iſt
mir, als ſei ich bei Dir, das Gedenken an Dich verläßt meine
Gedanken nicht, Dein Bild iſt mir immer vor Augen. Als
ich für die Verwundeten ſorgte, die auf der Erde unter
Sterbenden und Leichen ſeufzten, mein Herz erhob ſich und
empörte ſich.
Aber Du bift bei mir, Du gibſt mir Mut, dieſe furchtbaren
Augenblicke zu überwinden, wo man an Gott und den Men
ſchen verzweifelt.

Jch erinnere mich dann der köſtlichen Tage, die wir kurz
vor dem Kriege verlebt haben in dem kleinen Häuschen, das
Deine Feenhände eingerichtet und das Dein Geiſt belebt hat

Jch ſehe die glückliche Zukunft voraus, die uns bald wieder
vereinen und uns erlauben wird, frei unſerer Liebe nach
grauſamſter Trennung zu leben.

Ein Lärm kommt von der Straße herauf. Unſere Truppen
haben ſich zurückziehen müſſen. Das Feuer nähert ſich.

Hier brach der Brief ab. Jn dem Augenblick, wo er ihn
ſchließen wollte, mußte der Schreiber fliehen.

Zum Rückzug ertönten dumpf die Trompeten. Die Geſchoſſe
ſchlugen wie ein Eiſenregen in die aufgelöſte Armee.
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Um zu erfahren, wer der geheimnisbvolle Gaſt war, deſſen
Spur ich ſoeben auf meinem Zimmer gefunden hatte, habe ich
das junge Mädchen gefragt:

„War das nicht ein Militärarzt, der dieſe Nacht auf meinem
Zimmer geſchlafen hat?“

„Ja, ein Arzt, ein ſchöner Mann!“
Das Geſicht des jungen Mädchens wurde traurig und eine

Träne rollte über ſeine Wange. Es erzählte:
„Die Trommel ſchlug, die Artillerie floh in Unordnung,

Menſchen und Pferde auf den Boden ſäend. Das Dorf war
mit Leichen beſtreut. Als der Offizier auf die Straße hinunter-
ging, um den Verwundeten, deren ſchmerzliche Schreie die Luft
erfüllten, Hilfe zu bringen, nagelte ihn ein Bajonett gegen die
Tür des Gaſthauſes.“

Jch habe den unvollendeten Brief genommen und habe ihn den
Briefen zugeſellt, die niemals von meiner Bruſt kommen.

Wenn der Krieg zu Ende ſein wird, werde ich die zu ermitteln
verſuchen, an welche er adreſſiert iſt. Jch werde ihn ihr ſelbſt
bringen. Ich werde ihr das Zimmer, das Dorf, die Gegend be
ſchreiben, deren Wieſen ſich in die Ferne verlieren, und ich
werde reden von dem Verſchwundenen, als wäre er mein Bruder
geweſen.

Das Grab des Geliebten wird ihr dann weniger nackt,
weniger brutal, weniger unbekannt erſcheinen.

(Ueberſetzt aus der Humanité von Sepp Oerter.)

Kleines Feuilleton.
Aus dem Leben der ruſſiſchen ſozialiſtiſchen Miniſter.

Die neugebildete vorläufige Regierung Rußlands beſteht aus
16 Mitgliedern, von denen 6 Sozialiſten ſind, wenn man
Kerenſki mitrechnet. Letzterer iſt jedoch hauptſächlich ein ſo
zialer Agrarreformer und der Vertreter des radikalen Klein
bauerntums, der Trudowiki. Die übrigen Sozialiſten gehören
jedoch ſämtlich zur gemäßigten Richtung: zu der ſogenannten
Menſchewiki, ohne jedoch den Standpunkt Plechanows in der
Kriegs und Friedensfrage zu teilen. Auf-Grund der An
im Berner Bund darf man die fünf ſozialiſtiſchen Miniſter wie
folgt charakteriſteren: 1. Viktor M. Tſchernow, Landwirt-
ſchaftsminiſter, gehört zu den Sozialrevolutionären. Er lebte
längere Zeit als politiſcher Flüchtling in der Schweiz, von wo
er erſt nach Ausbruch der Revolution auf dem Wege über Paris
nach Petersburg reiſte. Jn Genf hatte er die Wochenſchrift
Schiſn (Leben) herausgegeben, die gegen Plechanows Kriegs
hetzereien Stellung nahm. Die Redaktion der Schiſn war auf
der Zimmerwalder Konferenz vertreten. Tſchernow hat ſich
viel mit der Agrarfrage beſchäftigt. Er iſt gegenwärtig Mit-
arbeiter der in Petersburg erſcheinenden ſogzialrevolutionären
Tageszeitung Djelo Naroda (Volksſache). 2. M. J. Skobe
le w, Arbeitsminiſter, iſt Ingenieur von Beruf und hat auf der
Techniſchen Hochſchule in Wien ſtudiert. Er iſt Mitglied der
ſozialdemokratiſchen Partei und vertritt die gemäßigte Rich
tung. Jm Fahre 1905 ſchrieb er für die im Petroleumgebiete
von Baku erſchienene Arbeiterzeitung und wurde wegen eines
Artikels über Streikfragen zu vier Monten Gefängnis ver-
urteilt. Er iſt Mitglied der Duma und einer der Vizepräſi-
denten des Arbeiter und Soldatenrates. 3. A. W. Peſche
chenow, Verpflegungsminiſter, iſt einer der Gründer der
ſozialnationaliſtiſchen Partei, die für die Verſtaatlichung des
Grund und Bodens eintritt und mit den Prudoniki (Kerenſki-
Parlei) viele Verührungspunkte hat. Die Sozialnationaliſten
nennen ſich auch Volksſozialiſten und ſind für einen allgemeinen
Frieden. 4. W. M. Perewerſen, Juſtizminiſter, iſt Rechts
anwalt und Sozialdemokrat. 5. J. G. Tſeretelki, Poſt
und Telegraphenminiſter, war Mitglied der zweiten Duma und
wurde im Jahre 1907 nach Sibirien verbannt. Nach Ausbruch
der Revolution am 13. März 1917 wurde er mit ſeinen Kollegen
befreit und traf im April in Petersburg ein. Er gehört eben
falls zur gemäßigten ſozialiſtiſchen Richtung und ift Gegner
eines Sonderfriedens.

Unter den ſechs ſozialiſtiſchen Miniſtern ſind alſo drei haupt
ſächlich mit Agrarfragen beſchäftigt. Sämtlich ſind ſie aber

gleich dem Arbeiter und Soldatenrat ſowohl gegen die
von Plechanow vertretene S che Rechte, wie gegen die
von Lenin vertretene ſozialiſtiſche Linke

Humor und Satire.
Die Depeſche. Das Armeekommando telegraphiert an die

Diviſion: „Nummern verfügbarer Kraftfahrzeuge ſofort mit
teilen.“ Die Diviſion antwortete gehorſam und prompt:
„11801 13 939 27 551 44 007 68 490. Diviſionskommando.“
Dieſe Depeſche geriet natürlich dem H
die Hände, der ja alle Depeſchen zu dechiffieren hat, und Ex-
zellenz las eine Stunde ſpäter voll Erſtaunen: „Koreaniſche

r r angeme age an Diviſion rätlich, da Mißverſtändnis nicht ausgeſchloſſen.
Roda Roda im Simp. J.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 80. Mai 1917.

Zum bevorſtehenden Monatswechſel.
An unſere Leſer und Leſerinnen!

Berſchiedentlich iſt uns wiederum von Leſern oder Partei
genoſſen geſagt worden, daß die Herabſetzung des Bezugspreiſes
fürs Volkeblatt um 10 Pfennig für den nächſten Monat doch
eigentlich nicht nötig geweſen wäre. Den Groſchen hätte man
gerne noch bezahlt! Auch wir hatten ja das Gefühl, daß die
Leſer im nächſten Monat das Opfer, acht Tage keine Zeitung
erhalten zu haben, längſt verſchmerzt haben würden. Aber die
Ankündigung der Entſchädigung durch eine kleine Bezugspreis
ermäßigung war einmal erfolgt, und nun ſollte ſie in irgend
einer Weiſe doch auch durchgeführt werden. Insbeſondere
wollte die Geſchäftsleitung nicht den Anſchein aufkommen
laſſen, als wolle man mit den Erſparniſſen beim Nichterſcheinen
noch ein Geſchäft machen. Durch ſeinen guten, gefeſtigten
Abonnentenſtand iſt

das Volksblatt ſe ſichergeſtellt,
daß es auf ſolche Extragewinne nicht zu ſpekulieren braucht.
Sowohl durch die erhöhte Seitenzahl der letzten Nummern des
Volksblattes, wie durch die Bezugspreisermäßigung ſoll den
Leſern zukommen, was ihnen gehört. Es bleibt alſo für den
nächſten Monat Juni dabei, daß ſtatt 80 reſp. 60 Pf.

der Bezugspreis 70 Pf. (für Kriegerfranen 50 Pf.)
betragen wird. Selbſtverſtändlich gilt dieſe ausgleichende Er
mäßigung nur für den einen Monat. Ebenſo ſelbſtverſtändlich
gilt aber dieſer mäßigere Bezugspreis auch für neue Leſer,
ſowohl Vollzahler wie Kriegerfrauen. Deshalb iſt es wohl an
gebracht, dieſen Monatswechſel einmal ganz beſonders für die
Werbung neuer Leſer zu benutzen. Neuen Leſern, die
bisher eins der billigeren Blätter ihres Ortes beſtellt hatten,
wird der Uebergang zu unſerer Zeitung in dieſem Monat
leichter erſcheinen. Dieſe zufällige Gelegenheit gilt es auszu
nutzen, um der

einzigen ſozialdemokratiſchen Jeitung
unſerer Stadt und unſeres Bezirks neue Anhänger zu ge-
winnen. Die Stimmung für unſere ſozialiſtiſchen Beſtrebungen
iſt im Volke ſo günſtig wie kaum je zuvor. Drum nutze jeder
die gute Gelegenheit aus! Auf zur Werbetätigkeit!

2500 Kriegsbeſchädigte in Halle.
Die örtliche Kriegsbeſchädigten-Fürſorge-

ſt e l l e hat ſeit ihrer Begründung Anfang März 1915 bis Ende
Mai 1917, alſo in einem Zeitraum von 26 Monaten, 2590 Ve-
ſchädigte in Fürſorge genommen. Nach den Erfahrungen des
langen Krieges wurden die Einrichtungen für die Berufs
beratung, Berufsaus- und umbildung ſowie die Arbeitsvermitt-
lung der Kriegsbeſchädigten verſchiedentlich rerbeſſert und aus
gebaut. So wird ſeit etwa Jahresfriſt die Berufsbera-
tung, die wichtigſte und grundlegende Fürſorgemaßnahme
als Ausgangspunkt für alle weiteren Hilfsbetätigungen für
den Kriegsbeſchädigten, durch ein Kollegium aus Fach-
beratern ausgeübt: es tritt nach Bedarf wöchentlich einmal oder
öfter zuſammen. Außerdem iſt die Zuweiſung von Kriegs
beſchädigten an die Fachberater zu ceingehender Einzel-
beratung in beſonders ſchwierigen Fällen vorgeſehen.

Von Anfang an baben die Fach ſchulen in Halle ihre Ein
richtungen und Lehrkräfte in den Dienſt der beruflichen Aus
bezw. Umbildung der Kriegsbeſchädigten geſtellt. Die Möglich-
keiten zur Berufsausbildung ſind erweitert worden
durch Einrichtung landwirtſchaftlicher Lehrgänge im Pro-
vinzialobſtgarten in Diemitz für Obſt- und Gemüſebau und
Obſtbaumwärter und in der Geflügelzuchtanſtalt in Kröllwitz
für Kleintierzucht. ſowie praktiſcher Landwirtſchaftskurſe in
Lauchſtädt. Jn der Handwerkerſchule unterhält die Kriegs
veſchädigten- Fürſorge Werkſtätten für orthopädiſche
Mechaniker und Bandagiſten, Schloſſer, Dreher, Schuhmacher,
Tiſchler, Klempner, Uhrmacher, Bildhaner, Photographen, in
zwei neuerbauten Baracken am Schülershof Werkſtätten für
Korbmacher und für Einarmige zur Beſchäftigung mit Holz-
arbeiten. Man hat dort einen eigenen Holzplatz, nachdem die
Arbeitsſtätte des Vereins für Volkswohl dem Tieraſyl
für dieſen Zweck lange Zeit hindurch Gaſtfreundſchaft geübt hat.
Seit kurzem iſt auch eine Granatendreherei der Kriegs
h in der Handwerkerſchule in Betrieb. Eine
hieſige Chemieſchule hat die Ausbildung von Kriegsbeſchädigten
als Laboranten übernommen.

Die zahlenmäßigen Ergebniſſe dieſer Fürſorgetätigkeit be
ſagen, daß von den 2500 bisher insgeſamt aufgenommenen
Kriegsbeſchädigten 1200 durch den e r. 1
Unterricht gegangen ſind, beziehungsweiſe ſich noch darin
finden, 9500 Kriegsbeſchädigte konnten durch die Stellen
vermittlung der Kriegsbeſchädigten-Fürſorge, die dem
ſtädtiſchen Arbeitsamt angegliedert iſt, in lohnbringenden Be
e zum größten Teil wieder im alten oder ver
wandten Berufe untergebracht werden, 300 Kriegsbeſchädigte
ſind auswärtigen KriegsbeſchädigtenFürſorgeſtellen zur Ueber
nahme der weiteren Fürſorge überwieſen worden, da ſie verlegt,
zum Erſatzbataillon entlaſſen oder verzogen ſind. Nur in etwa
100 Fällen iſt ein endgültiges Ergebnis nicht erreicht worden.
Durch die ſeit einem Jahre gepflegte kollegiale Berufs
beratung mit den Fachberatern der Arbeiter und Unter-
nehmer ſind 350 Kriegsbeſchädigte gegangen. Von dieſen ſind
M gelernte Arbeiter, 89 Handwerker, 57 Angebörige der Metall
induſtrie, 34 Landwirte, 15 Kaufleute und Angeſtellte und der
Reſt aus ſonſtigen Berufen. Die Berufsberatung im Sammel
lazarett Handwerkerſchule erledigte außerdem 550 Fälle. Die
im Unterricht befindlich geweſenen und zurzeit befindlichen
Kriegsbeſchädigten verteilen ſich zu 490 auf die gewerbliche
Fortbildungsſchule, 210 auf die kaufmänniſche Fortbildungs
ſchule, 150 auf die Handwerkerſchule, 55 auf die Chemieſchule,
40 auf die landwirtſchaftliche Schule, 45 auf die prakti chen
land wirtſchaftlichen r in Diemitz und in Kröllwitz. In den
Werkſtätten der Kriegs ſchädigtenFurſorge arbeiten zurzeit
über 100 Kriegsbeſchädigte. tNeben den Kriegsbeſchädigten haben die Unternehmer
natürlich den Haupt gewinn von der Tätigkeit der Kric
veſchädigtenFürſorge, denn ihr letztes iel iſt es unter allen
Umſtänden, jeden Kriegsbeſchädigten auf einen geeigneten Ar
beitsplatz zu ſtellen.

Verſorgung der Schwerarbeiter mit Waſchmitteln.
Als mit Beginn dieſes Jahres ſich eine zunehmende Knapp-

heit an Seifen geltend machte, trat in den dichtbevölkerten Jn
duſtriebegierken ſtellenweiſe ein Mangel an Seife und Waſch
mitteln auf, zu deſſen Beſeitigung die Regierung die erforder-
lichen Schritte einleitete. In erſter Linie war es erforderlich,
für die Bergarbeiter diejenigen Seifenmengen zu beſchaffen.
welche ihnen als Zuſatzmengen über das liche z
i zuſtgnder Auf der erung hat derSaleaeans u für Oele und Fette ſogleich die erforderlichen

Mengen Seife und Seifenpulver geſichert und überweiſt ſie be
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mitteln und Soda r r fur Oele undtte die e engen von en, nfenfett und ür den der Arbeiterverſorgung
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Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Brengiſce Verluſtliſte Nr. 840. Artur Goldamer (19. 8. 85)

verm. Hedcker (22. 8. 96) verm. Walter Heiſterberg (19. 3.
1805) geſtorb. an ſeinen Wunden. Gefr. Paul Kittel (16. 9. 98)
l. verw. Unteroffiz. Friedrich Kneſchke (17. 11. 27 Max
Oyen (2. 8. 94) l. verw. Guſtav Weber (14. 1. 99) verm. Otto
Weiner (15. 1. 91)) verm.
Breußiſche Verluſtl Nr. 841. Unteroffigz. Otto Bän i
(19. 12. 91) I. verw. Artur Friedrich (19. 10. 96) durch Unfa
leicht verlest. Richard Hempel (23. 4. 95) I. verw. Willi Klep
zig (28. 6. 89) verm. Wilhelm Konczak (9. 2. W r rri
bish. verw., verw. und verm. 22. 10. 14. Unteroffiz. Auguſt
Lachmund (7. 2. 94), Giebichenſtein, l. verw. Karl Lauſch (3. 10.
1895), Kröllwitz, gefallen. Hugo Milow (9. 6. 97) I. verw.
Walter Schluricke (18. 9. 92) gefallen. alter Schulze 31. 10.
1896) ſchw. verw. Gefr. Willi Schulze (10. 6. 92) l. verw. Leutn.
d. Reſ. Martin Thiele (N. 4. 34) verm. Unteroffiz. Otto Weber
(28. 1. 87) geſtorben infolge Krankheit.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 842. Richard Borchert (22. 12. 889),
Giebichenſtein. verm. Paul Chriſtian (28. 11. 86) gefallen.
Kurt Emmerich (2. 11. 98) verm. Paul Fehſe (29. 1. 99) ſchw.
verw. Rudolf Geidis (4. 3. 96) l. verw. Leutn. Edmund Göh-
xing (8. 83. 98) I. verw. bei der Truppe. Friedrich Hanſſen
(3. 10. 91) l. verw. Gefr. Wilhelm Herber (9. 3. 95) L. verw. und
verm. Paul Heynemann (20. 10. 95) verm. Unteroffiz. Ferdi
nand Jänicke (16. 12. 98) l. verw. Kurt Kloppe (14. T. 97) ſchw.
verw. Gefr. Paul Knöchel (28. 7. 92) verm. Unteroffiz. Walter
Krakau (26. 2. 95) l. verw. Unteroffiz. Willi Lehnig (81. 3. 88
verm. Unfteroffiz. Adolf Meißner (3. 11. 82) verm. Alfred
Oemler (30. 10. 97) bish. verw., geſtorben. Unteroffiz. Erich
Paalzow (19. 6. 93) bish. ſchw. verw., geſtorben. Artur Pielert
(20. 8. 98) I. verw. Paul VPiltz II (29. 10. 96) ſchw. verw. Alfred
Pohla (3. 1. 94) verm. Georg Raak (19. 6. 95) I. verw. Unter
offizier Paul Reuſcher (20. 5. 89) I. verw. Hermann Richter
(6. 11. 97) I. verw. Karl Röder (28. 7. 96) verm. Artur Sauer
(3. 10. 98) verm. Karl Schade (29. 8. 98) verm. Richard Schiller
(2. 2. 97) I. verw. Otto Schmidt (29. 12. 97) ſchw. verw. Arno
Schmiedel (7. 11. 96) verm. Gefr. Gerhard Schnelle (183. 7. 96)

verw. Hermann Schönefeld (28. 10. 98) verm. Unteroffiz.
Trompeter Walter Siegmund (11. 10. 89) bish. verm., laut pri-
vater Mitteil. in Gefangenſch. Alfred Starke (20. 1. 96) verm.
Karl Stitz (W. 12. 89) verm. Gefr. Walter Strähle (21. 4. 94)
verm. Reinhold Stubenrauch (18. 12. 87), Trotha, verm. Her
mann Wuttig (38. 12. 98) verm. Albert Zabel (1. 4. 96) I.
verw.

Neue Bekanntmachungen.
Heringe werden morgen in der Talamtſchule auf die Num-

mern 7001 bis 14 000 der Lebensmittelſcheine abgegeben.
Marmelade kommt von Donnerstag an auf Bezugsmarke 47

je 150 Gramm pro Kopf zum Verkauf.

Die allgemeine Ortskrankenkaſſe des Saalkreiſes hat nach
ihrem kürglich erſchienenen Geſchäftsbericht für das Jahr 1916
nicht ſo günſtig abgeſchloſſen wie im Vorjahr. Trotzdem konnten
faſt alle Mehrleiſtungen wieder eingeführt werden, ohne daß
die Beiträge erhöht wurden. aber die Aerzte eine beſſere
Honorierung verlangen, wird ſich eine Erhöhung der Beiträge
für das Jahr 1917 nicht umgehen laſſen. An zum Heeres
dienſt eingezogene Mitglieder, die die Mitgliedſchaft fortgeſetzt
hatten, zahlte die Kaſſe 2370,10 Mk. Krankengeld und 245 Mk.
Sterbegeld. Die durchſchnittliche Mitgliederzahl betrug 17 707.
Jm Jahre 1915 waren es 17 180.

Erwerbsunfähige Kranke waren im Dezember des Berichts
jahres 847 vorhanden. Jm ganzen waren 6224 Fälle von Er
werbsunfähigkeit zu verzeichnen. Die Zahl der Sterbefälle be
trug bei den Mitgliedern 387, bei den Familienangehörigen 120.Woahrend im Zer er für Kranken, Wochen- und Fami-
lienhilfe ſowie Sterbegeld 44 200,88 Mk. mehr ausgegeben
wurden wie im Vorjahre, ſteigerte die Beitra n
nur um 7848,67 Mk. Die Geſamteinnahme betrug 688 699 Mk.,
die Ausgabe 658 486 Mk., ſo daß ein Beſtand von 25 262 Mk.
verbleibt. Auf das einzelne Mitglied entfiel im Jahre 1916
eine Beitragseinnahme von 28,17 Mk. und eine Ausgabe von
Unterſtützungen von 25,18 Mk. Jn der Ausſchußſi 2
der Kaſſe, die kürzlich ſtattfand und den Geſchäftsberich
entgegennahm, wurden beſondere Beſchlüſſe nicht gefaßt.

Die Ausſtellung der Kriegsbeſchädigten Fürſorge in der
Turnhalle der Moritzburg iſt in den letzten Tagen gut be
ſucht worden. Die Ausſtellung iſt eingerichtet worden, um die
immer wieder geſtellten Fragen zu beantworten: 1. Welchen
Arm und Beinerſatz hat die Kriegsmedizin den Kriegsbe-
ſchädigten bisher verſchafft? 2. Welche Arbeitshilfen (Arbeits-
klauen und Arbeitsmaſchinen) hat die Kriegsinduſtrie den
Kriegsbeſchädigten bisher zugeführt? 3. elche Arbeits
leiſtungen können Kriegsbeſchädigte vollbringen? Zuſammen
mit den Werkſtätten der en iſt dieAusſtellung eine ſehenswerte- Aufklärungsſtätte für die Ein-
e dex Friggzbe l in das Erwerbsleben. Dieusſtellung bleibt bis einſchließlich Sonntag geöffnet.

96 Prozent Waſſer im „Gelee“ für 50 Pf. das Pfund. Eine
eigenartige Sorte „Gelee“ hatte die Lebensmittelhändlerin
Schmidt vor hier hergeſtellt. Sie mußte ſich deshalb wegen
wucheriſcher Preisforderung und Vergehen scgen
das Nahrungsmittelgeſetz vor Gericht verantworten. er
Nahrungsmittel Sachverſtändige hatte 86 Prozent Waſſer in
dem angeblichen „Gelee feſtgeſtellt. Jn Wirklichkeit handelt
es ſich bei dem Erzeugnis um ein Gemengſel aus Waſſer, rotem
Farbſtoff, Süßſtoff, Gewürz, Gelatine und etwas Aepfeln. Die
Angeklagte will ihre Gallerte, denn weiter war es nach dem
Gutachten nichts, mit nur guten Dingen r ben.
Wenn ihre Angaben wahr en, ſo hätte das Dreifache an
feſten Stoffen in dem Er r geweſen ſein müſſen.
Jhren Angaben nach ſoll ihr das Pfund 45 Pf. koſten. egt
man aber wirklich unde, die Angeklagte die Art der
Zuſammenſetzu itativ g angegeben hat, ſo würden Selbſtoſtenpreis von 15 heraus
ommen.Antragsgemäß wurde ſie mit einer Geſamtgeldſtrafe von 45

Mark Die Angeklagte hätte auf keinen die War
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in den ſonſtigen JInduſtriebetrieben beſchä en Namen „Gelee“.Schwer und rtarbeitern die u einer v Vorſicht bei ttel ins wird erneut t. Werliner Ste Se Zei
ritt der wärmeren eszeit vondavor gewarnt, leicht verderbliche

oder leicht melzende Na smittel, wie friſchesund gekochtes d. trige Flaſo en,
rohe oder weichgekochte Butter und e, ins

Sendungen di Art ü ſ beiin der Regel die e des Feld
p iebes nicht und müſſen oft ſchon unterwegs zur Ver-
nichtung des verdorbenen Inhalts angehalten werden. Gelan
ſie aber an ihre Reſti e bringen ſie in ihrem verdorbe-nem Zuſtand für die Eupt ger nur Enttäuſ Vielfach
werden durch ſolche en auch noch andere Briefe
und Zeitungen beſchädigt. Tief zu beklagen wäre es, wenn auf
dieſe Weiſe un einer Zeit, wo die Der Wgrlan e
e rung bedingen, wieder wie in den ren beträchtliche ngen von Lebensmitteln der Allgemeinheit nut
los entzogen würden. Da die Heeresverwaltung r aus-
rei e regung der Truppen ſorgt, ſollte man die Ver

von Let Das i P n n beliſchen Jonnunterlaſſen. vor allem eund MarineAnge in der er ſrres
Eröffnung der Freibäder an der Saale. Das ſtädtiſche

Männerfreibad iſt heute eröffnet worden. Die EröA.
Stadttheater. Heute, Mittwoch, gelangt die Operette

Wiener Blut mit der Muſik von Johann Strauß zur Auffüh-
rung. Am Donnerstag geht unter der Spielleitung von Hans
Friedrich Gerhart Hauptmanns Roſe Bernd mit Trude Tandar
in der Titelrolle r erſten Male in Szene. Am Freitag wird
bie Förſter-Chriſti wiederholt. Sonnabend Der Freiſchütz. Für
Sonntag nachmittag iſt als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten
Preiſen das Luſtſpiel Jm weißen Rößl vorgeſehen, während
r S Fartinas komiſche Oper Zar und Zimmermann vor

eitet wird.
Apollotheater. te, Mittwoch, verabſchiedet ſich die Bunte

Fahne t Ma i und Morgenſtern vom Halliſchen Publi-
m. orgen, onnerstag, bleibt das Theater vorbereitungs-halber geſchloſſen. Am 1. Juni beginnt Direktor Willi Schenk,

einer der beſten BurleskenKomiker der Gegenwart, mit ſeinem
Operetten und Poſſen Perſonal ſein erſtmaliges hieſiges Gaſt
ſpiel.

Blitzſchlag in eine Schafherde. Während des SGewitkers,
das am 1. Pfingſtfeiertag über Halle ſchlug der Blitz in die
der Firma Gebr. Nagel in Trotha gehörige Schafherde, die vor
Tornau auf freiem Felde weidete, und tötete 23 Hammel davon.
Der ſofort herbeigerufene Kreistierargt ordnete an, in welchem
Umfange das Fleiſch der getöteten Tiere noch zur menſchlichen
Nahrung verwendet werden dürfte. Der wurde glück
licherweiſe nicht getroffen, ſondern unr für kurze Zeit betäubt,
ſo daß er ſich bald wieder erholte.

BHlitzſchläge. Jn der vergangenen Nacht ſchlug der Blihin der Magdeburger Straße in die Oberleitung der Stadtbahe

wodurch das Speiſekabel beſchädigt und die Leitung nach dem
Bahnhofe unterbrochen wurde. Der Schaden wurde fofort be
ſeitigt. Kurz darauf traf der Blitz ein Grundſtück in der
ſelben Straße und zündete im Dachſtuhl. Die herdbei-
gerufene Feuerwehr beſeitigte den Brand nach kurzer Tätigkeit.

Zuſammenſtoß. Ein Stadtbahnwagen ſtieß auf dem Riebed
platze gegen einen dort ſtehenden An r r wodurch letz
terer aus den Schienen ſprang. Es entſtand eine Betriebs
ſtörung von zehn Minuten. Verletzt wurde niemand.

Geſtohlen wurden am 5. Mai eine Kiſte mit KA.-Fein
ſeife, ein Zentner ſchwer, beſtehend aus 50 Paketen zu je 10
Stück von ſe 100 Gramm Schwere; vom 24. zum 25. Mai ein
Treibriemen, 17 Meter lang, 17 Zentimeter breit; vom 13. bis
27. Mai ein weißes Waſchkleid mit weißer Stickerei; eine blau-
und weißgeſtreifte Bluſe mit blauem Matroſenkragen; eine
ſchwarz und weißkarrierte Bluſe mit ſchwarzem Maätroſen
kragen; 12 ſchwarz und weißkarrierte und blau und weiß-
geſtreifte Schürzen; 6 weißleinene Damenhemden; z. T. M.
gezeichnet, 4 Paar ſchwarzwollene Damenſtrümpfe; 6 weiße
Taſchentücher mit bunten Kanten; am 28. Mai eine ſilberne
HerrenRemontoir-Uhr mit Goldrand, graviert A. H.; ein
goldenes Halsband aus großen Gliedern; ein ſchwarges Samt
koſtüm; ein hellgraues Koſtüm; ein dunkelblaues Tuchkoſtüm;
ein hellgrünes Vailekleid; ein grünwollenes Kleid; ein weißes
Waſchkleid; eine cremefarbene Spachtelbluſe; eine weiße be
ſtikte Bluſe; ein gelbleinener Mantel, 4 Waſchbluſen; ein
brauner, 1 grauer u. 1 weißer Unterrock; 1 Paar ſchwarze
Damenſchnürſtiefel; 1 Paar ſchwarze Spangenſchuhe; vom 26.
zum 27. Mai zwei Treibriemen, je 6 Meter lang und 9 Zenti
meter breit: am 28. Mai ein Herrenfahrrad, Marke Univerſal.
ſchwarzer Rahmen, gelbe Felgen, Freilauf, yorn ein grauer
und hinten ein roter Reifen.

Die Kreisfleiſchſtelle teilt mit: Gemäß der Verordnung über
die S r im Saalkreiſe kommen in der Woche vom
28. Mai bis 8. Juni als Wochenfleiſchmenge 500 Gramm Fleiſch
und Wurſt auf den Kopf der Bevölkerung zur Verteilung.
Kinder unter ſechs Jahren erhalten die Hälfte. Auf die Kom-
munalfleiſchmarken werden 250. Gramm Fleiſch oder Wurſt
vom Mittwoch ab verteilt. Auf die Reichsfleiſchkarten 250
Gramm am Sonnabend. Die hergeſtellte Wurſt wird auf die
Fleiſchmenge angerechnet.

Diemitz. Großer Hühnerdiebſtahl, Am, 1. Pfingſt
feiertag wurden frühmorgens zwei in Halle wohnhafte Arbeiter
in Diemitz auf der Berliner Straße mit Rucſäcken abgefaßt.
Als ſie den Polizeibeamten ſich entgegenkommen ſahen der
cine zunächſt, der andere wurde feſtgenommen. ch dem Ent
flohenen ſetzte die Verfolgung ein. Eine wahre Hetzjagd wurde
veranſtaltet. Der Verfolgte wurde aber ſchließli
Den Dieben wurden mit den Rucſäcken ein weißer Truthahn
und 21 farbige Hühner abgenommen. ie Hühner trugen
zum Teil blaue e an den Füßen. Beide beſtreiten den
Diebſtahl ſie wollen die Hühner in einem Roggenfelde in der
Nähe von Hohenthurm gefunden haben. Sie geben an. am
26. d. M. in Bitterfeld geweſen zu ſein und den Weg von
nach Halle zu Fuß, teils anf der Hauptchauſſee BitterfeldHalle, teils auf, Neben wegen zurückgelegt zu an. Der Dieb

ſtahl wird auf der Strecke Bitterfeld Halle ausgeführt ſein. g
Brachwitz. Volksblattausträgerin. Zum 1. Juni

wird hier die Anſtellung einer Volksblattausträgerin not
wendig. Meldungen nimmt der Verlag des Volksblattes in
Halle oder Genoſſe BillingBrachwitz (Verkaufsſtelle des Allge
meinen Konſumvereins) entgegen.

Wettin. Als ſtädtiſche Steuern und Abgaben
ſollen erhoben werden 200 Prozent Zuſchlag zur Einkommen
und 220 Prozent zur Grund Gebäude und Gewerbeſteuer
Ferner ſoll auf die Waſſerſteuer ein Zuſchlag von 5 Prozent er
hoben werden. Dieſe Erhöhung des Waſſergeldes ſoll durch die
Verteuerung der Betriebsmittel notwendig geworden ſein. Zur
HObſtverpachtung haben die Stadtverordneten beſchloſen.
Offerten einzufordern; der Reflektant, welcher eine beſtimmte
feſtgeſetzte Summe bietet, ſoll den Zuſchlag unter der Bedingung
erhalten, daß das geerntete Obſt zu feſtgelegten Preiſen nur an
Wettiner Einwohner verkauft werden darf.

In der Saale ertrunken. Am erſten Feiertag
nachmittags gegen 3 Uhr, war der zwölfjäbrige Schüler Ku
Höpfner in einen in der Nähe des Bahnhofes liegenden Kahn
87 in dem er zu ſchaukeln anfing. Schließlich verlor er
das Gleichgewicht und ſtürzte in die Saale und da ausreichende

ilfe nicht zur Stelle war, fand er ſeinen Tod in den Fluten.
rſt nach längerem Suchen, an dem ſich eine Anzahl Perſonen

beteiligten, gelang es, die Leiche aufzufinden. Der Vater des
ſo ſäh ums Leben gekommenen Kindes befindet ſich im Felde.
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